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VORWORT

Was wäre, wenn es das Eschentriebster-

ben für die Gemeine Esche in Europa nicht 

gäbe? Wäre sie frei von Belastungen, wel-

che die voranschreitenden Veränderungen 

des Klimawandels mit sich bringen? Für 

Wald und Waldumbau schiene mit vitalen 

Eschen vieles einfacher – vor allem in Wald-

beständen mit natürlich hohen Anteilen an 

Esche.

Immerhin ist es nicht so, dass der Wald 

ganz ohne Eschen zurechtkommen muss. 

Auch nach über 20 Jahren Präsenz des 

Krankheitserregers an der Baumart ist Na-

turverjüngung wechselnd, aber beständig 

sichtbar vorhanden. Ein wichtiger Hoff-

nungsschimmer, denn richtet man den Blick 

in die Baumkrone, offenbaren sich auch für 

forstwirtschaftliche Laien deutliche Schad-

symptome. Bedrohlich ist das Zusammen-

brechen von Waldstrukturen, wenn großen 

Bäumen nach mehrjährigem Krankheitsver-

lauf mit Ausbildung von Stammfußnekrosen 

der Halt genommen wird.

Die Effekte und Probleme aufgrund der Ein-

schleppung eines Pathogens haben letzt-

lich eine Aussetzung der Anbauempfeh-

lungen für diese Baumart bewirkt. Für die 

Praxis eine schmerzliche Erfahrung, wurde 

die Esche doch erst kurz zuvor mit ausge-

sprochen positiven Bewertungen hinsicht-

lich ihrer Befähigung und Funktion für einen 

Walderhalt bei zukünftigen Stresssituatio-

nen geadelt.

Wie wäre unser Wald ohne die Gemeine 

Esche? Er wäre ärmer, er wäre vielerorts 

anders. 

In der Überzeugung, dass die Esche und der 

Erreger überdauern werden, kann uns eine 

kontrollierte und begleitete Umsetzung von 

Forschungsergebnissen helfen, auch unter 

sich verändernden klimatischen Bedingun-

gen gesündere Waldstrukturen zu entwickeln. 

Die erneuerten Handlungsempfehlungen 

zum Umgang mit der Esche kommen zu 

einem wichtigen Zeitpunkt. Sie richten sich 

an die forstliche Praxis und zeigen, dass mit 

Hilfe von Forschungsvorhaben nicht einfach 

nur Hoffnungen verbunden sind. Erwartun-

gen der Praxis können damit umsetzbar an-

gegangen und begleitet werden. Sie können 

dabei helfen, der Esche Vorteile zugunsten 

eines verbesserten Wachstums zu schaffen, 

eine Vitalitätssteigerung zu ermöglichen 

getreu dem Motto: Mut zur Esche!

Freiburg im Breisgau im Winter 2023

 

Jörg Grüner 

Gesamtprojektsprecher FraxForFuture, 

Forstliche Versuchs- und Forschungsanstalt 

Baden-Württemberg
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Das Eschentriebsterben (ETS) dominiert seit 

seinem ersten Auftreten Anfang der 2000er 

in Deutschland (Enderle 2023) alle forst-

wirtschaftlichen Prozesse rund um die Ge-

meine Esche (Fraxinus excelsior L.). Im Jahr 

2020 startete das Forschungsprojekt Frax-

ForFuture mit dem Ziel, die Esche als Wirt-

schaftsbaumart zu erhalten (Langer et al. 

2022). In den letzten Jahren konnten viele 

neue Erkenntnisse gewonnen werden. Das 

parallel laufende interdisziplinäre Projekt 

FraDiv forscht zu ökologischen Funktionen 

der Esche und an diese Baumart geknüpfte 

Biodiversität. Beide Projekte steuern ihr Wis-

sen zu dieser Handlungsempfehlung bei.

Die dramatischen Schäden durch das ETS 

über alle Bestandesalter hinweg und eine 

zunehmende Mortalität verschlechtern be-

ständig Vitalität, Struktur und Wachstum 

sowie Verjüngung betroffener Bestände. In-

folgedessen wird auch die Lebensgemein-

schaft eschenreicher Wälder massiv beein-

trächtigt. Die stärksten Folgen ergeben sich 

für Tier- und Pflanzenarten, die direkt oder 

indirekt auf die funktionalen Eigenschaften 

der Esche angewiesen sind. Im schlimmsten 

Fall würde der Verlust der Esche auch das 

Verschwinden der hochspezialisierten Ar-

ten mit den entsprechenden Folgen für die 

betroffenen Ökosysteme bedeuten. Für Ar-

ten, die fakultativ an Esche vorkommen und 

an bestimmte Strukturen und Funktionen 

der Baumart angepasst sind, müsste Ersatz 

gefunden bzw. geschaffen werden. Neben 

den gravierenden Auswirkungen auf die 

1 EINLEITUNG

Belange des Natur- und Artenschutzes wer-

den durch das ETS insbesondere in vormals 

eschenreichen Beständen weitere Ökosys-

temleistungen beeinträchtigt. Hierzu zählen 

Bodenschutz und Wasserrückhalt sowie die 

Kohlenstoffspeicherung. Waldbilder werden 

unattraktiver und die Gefährdung der Wald-

besuchenden und Waldarbeitenden nimmt 

durch die nicht mehr gegebene Standsi-

cherheit von Eschen infolge von Stamm-
fußnekrosen und abgestorbenen Kronen-

teilen zu. Für die Forstbetriebe bedeutet 

dies aufwendige Verkehrssicherungsmaß-

nahmen und den Einsatz vergleichsweise 

teurer Holzernteverfahren. Gleichzeitig sin-

ken die Erlöse, u. a. durch Holzentwertung, 

und der Aufwand steigt durch notwendige 

Ersatzpflanzungen und kostspielige Pflege-

maßnahmen. Bei einem kompletten Ausfall 

der Esche ginge eine wirtschaftlich wertvol-

le Baumart verloren. 

Neben den biotischen Stressoren wie 

Krankheitserregern, Viren oder Insekten 

erhöhen die aktuellen klimatischen Ver-

änderungen die Risiken für bestehende 

und zukünftige Wälder. Gerade im Hinblick 

auf den Klimawandel besitzt die Esche mit 

ihrer breiten Standortsamplitude, ihrer ab-

gesehen vom ETS bis dato vergleichsweise 

geringen Anfälligkeit gegenüber Krankheits-

erregern und Insektenschäden und ihrer 

hohen Trockenheits- und Überflutungstole-

ranz grundsätzlich ein hohes Anpassungs-

potenzial. Umso wichtiger ist es, auch im 

Hinblick auf eine angepasste Baumarten-
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wahl, einen langfristigen Umgang mit dem 

ETS zu finden und die Baumart Esche als 

wichtigen Beitrag zur Diversifizierung der 

zukünftigen Wälder Europas zu erhalten. Für 

die Anpassungsfähigkeit der Esche an Um-

weltveränderungen sind ein hohes Maß an 

genetischer Vielfalt und deren Bewahrung 

entscheidende Voraussetzungen. Dies gilt 

sowohl für Anpassungsprozesse bezüglich 

des Eschentriebsterbens als auch für An-

passungen an weitere biotische Stressoren 

und an voranschreitende klimatische Ver-

änderungen.

Zielsetzung der nun vorliegenden Hand-

lungsempfehlungen ist es daher, einen Bei-

trag zum langfristigen Erhalt der Baumart 

Esche zu leisten – als Wirtschaftsbaumart 

ebenso wie als Schlüsselart in ihrem natür-

lichen Verbreitungsgebiet. Darüber hinaus 

werden hiermit bestehende, oft regionale 

(Nordwestdeutsche Forstliche Versuchsan-

stalt 2016; ForstBW 2018) Empfehlungen 

aktualisiert, und der Praxis wird eine wissen-

schaftlich fundierte, bundesweite Manage-

mentstrategie an die Hand gegeben, die 

dem neuesten nationalen und internationa-

len Forschungsstand zum ETS gerecht wird.

Die nachfolgenden Empfehlungen sind von 

der Überzeugung getragen, dass die Esche 

als eine überaus wertvolle Baumart sowohl 

aus ökologischer als auch aus forstwirt-

schaftlicher Perspektive erhalten werden 

muss. Alle aussichtsreichen Ansätze zur 

Stabilisierung von Eschenbeständen sollten 

verfolgt werden, um dieses Ziel zu errei-

chen. Dies gilt umso mehr, da auch andere 

Baumarten durch die Folgen des Klimawan-

dels oder wegen Schaderregern massive Vi-

talitätseinbußen zeigen. Infolge der klimati-

schen Veränderungen zeigen bereits heute 

vier von fünf Bäumen in Deutschland deut-

liche Schäden (BMEL 2023). Dies gilt ins-

besondere für die Hauptbaumarten Fichte, 

Waldkiefer, Rotbuche und selbst für die als 

toleranter eingeschätzte Eiche. Die Entwick-

lung produktiver, artenreicher Mischwälder 

unter Einbeziehung aller standortgerech-

ten, ökologisch zuträglichen Baumarten – 

einschließlich der Esche – ist deshalb ein 

vorrangiges Ziel zur nachhaltigen Sicherung 

aller Ökosystemfunktionen.

Einen wichtigen Beitrag zur Erhaltung der 

Esche und ihres natürlichen Anpassungs-

potenzials können hierbei Management-

maßnahmen leisten, die ETS-geschädigte 

Wälder von weiteren Stressoren entlasten. 

Hierzu zählen in erster Linie dauerhaft ge-

ringer Wildverbiss durch angepasste Wild-

bestände und nur kurzfristig und im äußers-

ten Notfall ein technischer Verbissschutz. 

Waldbauliche Managementmaßnahmen 

können dem ETS nur geringfügig direkt ent-

gegenwirken. Vielmehr sollen sie, wo immer 

möglich, auf die Erhaltung und Stärkung 

noch vorhandener, vitaler Eschen in allen 

Wuchsklassen gerichtet sein. Vorrangig 

schließt dies die Schaffung von Licht- und 

Konkurrenzbedingungen ein, die den öko-

logischen Ansprüchen der Esche entgegen-

kommen und ihre gehemmte Wüchsigkeit 

infolge des ETS berücksichtigen.
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2.1  Die Bedeutung der Esche

Die Gemeine Esche (F. excelsior), häufig 

auch als „Gewöhnliche Esche“ bezeichnet, 

ist eine Baumart, die sich durch eine brei-

te standörtliche Amplitude (Kerr & Cahalan 

2004; Broome et al. 2019), ein hohes Ver-

jüngungspotenzial (Tabari & Lust 1999) 

und ein schnelles Höhenwachstum aus-

zeichnet (Dobrowolska et al. 2011).

Der von der Esche tolerierte Boden-Was-

serhaushalt reicht von trockenen Humus-

karbonatböden über mäßig trockene Kalk-

verwitterungslehme bis hin zu stau- und 

grundwassergeprägten Auenböden (Asche 

1995; Gulder 2002; Dobrowolska et al. 

2011). Ihre produktivsten Standorte sind 

durch frische, nährstoff- und basenreiche, 

tiefgründige Böden gekennzeichnet (Asche 

1995; Thomas 2016). In Auenwald-Öko-

systemen ist die Esche aufgrund ihrer 

Standortpräferenz eine Schlüsselbaumart 

(Mitchell et al. 2014; Chumanová et al. 

2019). Hier wird ihr eine entscheidende 

Rolle für die Dynamik und Diversität die-

ser Ökosysteme eingeräumt (Ellison et 

al. 2005; Pautasso et al. 2013; Fussi &  

Konnert 2014). Schlüsseleigenschaften 

hierfür sind vor allem die lichtdurchlässi-

ge Krone und eine leicht zersetzbare Streu 

(Jacob et al. 2009; Enderle et al. 2019), 

welche die Ausbildung einer artenreichen 

Krautschicht begünstigen (Härdtle et al. 

2  DIE AUSWIRKUNGEN DES 
ESCHENTRIEBSTERBENS 

2003). Mit ihrem weitreichenden und dich-

ten Wurzelwerk stabilisiert die Esche außer-

dem Bach- und Flussufer. 

Darüber hinaus stellt sie für zahlreiche In-

sekten, Pilze und Vögel ein wichtiges Ha-

bitat dar und ist mit einer beträchtlichen 

Anzahl unterschiedlicher Arten assoziiert 

(Thomas 2016) (Abbildung 1, Seite 10/11). 

Dieser Zusammenhang zeigt sich deutlich 

in der Listung der Esche als Referenzart 

für viele Lebensraumtypen (LRT) gemäß 

Anhang I der Flora-Fauna-Habitat-Richt-

linie der EU (BfN 2017). Oftmals sind die 

Eschenanteile auf Sonderstandorten, z. B. 

Schlucht- und Hangmischwäldern (LRT 

9180*), Hart- und Weichholzauen und de-

ren Übergängen (LRT 91E0*, 91F0) und in 

Eichen-Hainbuchen-Wäldern (9160, 9170) 

sowie Orchideen-Kalk-Buchenwäldern 

(9150) besonders hoch. Gerade diese Son-

derstandorte sind in der Regel besonders 

artenreich, während gleichzeitig eine sehr 

hohe Befahrungssensibilität der Böden ge-

geben ist. Dies gebietet besondere Beach-

tung des Arten- und Biotopschutzes bei der 

Behandlung ETS-geschädigter Bestände 

(Müller-Kröhling & Schmidt 2019).

Neben ihren ökologischen Eigenschaften 

ist die Esche eine wertvolle Laubbaum-

art mit hervorragenden Holzeigenschaften  

(Dobrowolska et al. 2011). Ihr schweres 

und zugleich hartes Holz besitzt nicht nur 
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ausgezeichnete Festigkeitseigenschaften, 

sondern zeichnet sich zusätzlich durch 

hohe Elastizität und Druckbeständigkeit 

aus (Grosser 2002; Niemz et al. 2014). 

Vor dem Ausbruch des ETS war die Esche 

überdies eine Hoffnungsträgerin bei der 

Baumartenwahl im Klimawandel: hohe ge-

netische Variabilität (Staatsbetrieb Sach-

senforst 2012), breite standörtliche Ampli-

tude (Broome et al. 2019), Robustheit und 

Trockenheitstoleranz (Schmidt 2007), hohe 

Wuchsleistung (Dobrowolska et al. 2011), 

sichere Verjüngungsfähigkeit (Tabari & Lust 

1999) und geringe Anfälligkeit gegenüber 

Schaderregern (Staatsbetrieb Sachsen-

forst 2012) zeichnen sie aus. Mit diesen 

Eigenschaften bot die Esche viele Optionen 

im Waldumbau und der Überführung von 

Beständen hin zu diverseren und klima-

stabilen Mischwäldern (Schmidt 2007). 

Darüber hinaus war die Esche nach dem 

drastischen Rückgang von Ulme (Ulmus 

spp.) und Schwarzerle (Alnus glutinosa L.) 

eine der wenigen verbliebenen heimischen 

Baumarten, die sowohl aus wirtschaftlicher 

als auch aus ökologischer Sicht für Feucht-

wald-Ökosysteme besondere Bedeutung 

erlangt hat (Mettendorf & Vetter 2016). 

All dies führte dazu, dass unmittelbar vor 

Eintritt des ETS der Eschenanteil in vielen 

Regionen Deutschlands deutlich zuge-

nommen hatte. Laut der dritten Bundes-

waldinventur war der Anteil der Esche 

in Deutschland von 2002 bis 2012 um 

17,4 % auf etwa 250.000 Hektar angestie-

gen. Gleichwohl betrug 2012 der Anteil der 

Esche an der Gesamtwaldfläche lediglich 

2,4 %. Dies entspricht den vorhandenen 

Standortsbedingungen, da für eine stärkere 

Eschendominanz prädestinierte Standorte 

(kalkhaltige Böden, Au- und Schluchtwäl-

der) natürlicherweise seltener sind (En-

derle et al. 2017a). In ihren Verbreitungs-

schwerpunkten ist die Esche durchaus eine 

wirtschaftlich bedeutsame Baumart. So 

befinden sich etwa 25 % des gesamten 

deutschlandweiten Eschenvorkommens in 

Baden-Württemberg. 2012 betrug hier der 

stehende Vorrat ca. 18 Millionen Festmeter 

(Enderle et al. 2017a).

Die hohe ökologische Bedeutung wie auch 

hervorragende Holzeigenschaften machen 

die Einzigartigkeit und den besonderen 

Wert der Esche aus. Unsere heimische 

Esche ist somit sicherlich vieles, eines aller-

dings nicht – gewöhnlich. Mit Blick auf den 

voranschreitenden Klimawandel und den 

rasanten Biodiversitätsverlust ist es aus 

wirtschaftlicher und ökologischer Perspek-

tive notwendig, die Esche mit ihren Allein-

stellungsmerkmalen zu erhalten.
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Abbildung 1: Ökosystemare Bedeutung der Esche. Auf der einen Seite bietet die Esche einer Vielzahl von 
Organismen Lebensraum (obligate Bindungen, b2, d1-d4). Mindestens so bedeutsam sind jedoch die 
funktionalen Merkmale der Esche (chemische Zusammensetzung der Blattstreu, Lichtdurchlässigkeit  
der Krone, f), welche sie zu einer Schlüsselbaumart auf grundwassernahen Standorten und Auen macht. 
Dadurch sind viele Arten (a–c) mit eschenreichen Wäldern assoziiert, haben also einen ihrer Verbrei-
tungsschwerpunkte in eschenreichen Wäldern, auch wenn sie nicht direkt an die Esche gebunden sind. 
Typisch für eschenreiche Wälder ist eine üppige, artenreiche Krautschicht (e). a1 Paris quadrifolia  
(Einbeere); a2 Viola riviniana (Hain-Veilchen); a3 Platanthera chlorantha (Grünliche Waldhyazinthe);  
a4 Crepis paludosa (Sumpf-Pippau); b1 Fissidens adianthoides (Haarfarnähnliches Spaltzahnmoos);  
b2 Pyrenula nitidella (Kernflechte); c1 Gliophorus psittacinus (Papageien-Saftling); c2 Lactarius lilacinus 
(Lila Milchling); c3 Clavaria flavipes (Strohfarbene Keule); d1 Hylesinus fraxini (Bunter Eschen-Bastkäfer);  
d2 Psyllopsis fraxini (Eschen-Blattfloh); d3 Atethmia centrago (Ockergelbe Escheneule); d4 Pammene 
suspectana (Eschenrinden-Wickler). 

 © Fenris Mäling
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2.2  Der ETS-Erreger:  
Hymenoscyphus fraxineus

Das Eschentriebsterben wird durch den 

Schlauchpilz Hymenoscyphus fraxineus  

(T. Kowalski) Baral, Queloz, Hosoya (Falsches 

Weißes Stängelbecherchen) verursacht. 

Seit den 1990er Jahren wird diese neu-

artige Erkrankung an europäischen Eschen-

arten beobachtet (Enderle 2023) und hat 

sich – durch die schnelle Ausbreitung und 

die starken Schädigungen in allen Bestan-

desphasen – als bisher größte Bedrohung 

der Gemeinen Esche (F. excelsior) heraus-

gestellt (Langer et al. 2022). In seinem hei-

mischen Verbreitungsgebiet gilt der aus 

Ostasien stammende Pilz als ein harmloses 

Pathogen, das bei den dort vorkommenden 

Eschenarten lediglich vereinzelte Blattnek-
rosen verursacht (Zhao et al. 2013).

2.2.1  Entwicklungszyklus
Im Sommer bilden sich in der Laubstreu auf 

den vorjährig infizierten Blattspindeln (Ab-

bildung 2f) die Fruchtkörper des Pilzes (Ab-

bildung 2a). Diese produzieren Sporen (Ab-

bildung 2b), welche über die Luft verbreitet 

werden und wiederum Eschen primär über 

die Blätter neu infizieren können (Gross et al. 

2012; 2014). Bei F. excelsior kann sich der 

Erreger ausgehend von den Blättern (Abbil-

dung 2c) weiter im Wirtsgewebe ausbreiten 

und zu Nekrosen in Trieben und Stämmen 

führen (Abbildung 2d, Abbildung 2g). Erste 

Symptome des Eschentriebsterbens sind 

daher oft Blattflecken und Welkeerschei-

nungen bzw. eine Verfärbung (orange, lila 

bis schwarz) von Blättern und Trieben (Ab-

bildung 2d, Abbildung 2e) und das namens-

gebende Absterben der betroffenen Triebe. 

Alljährliche Neuinfektionen führen so zu 

einem sukzessiven Absterben der Krone be-

troffener Eschen von außen nach innen. Die 

Bildung von Wasserreisern (Abbildung 2e) 

zum Ersatz der abgestorbenen Triebe führt 

bei jüngeren Eschen zur Verbuschung bzw. 

bei älteren Bäumen zur Bildung von Sekun-

därkronen. Zusätzlich zu den Infektionen in 

den Trieben kommt es auch zu Infektionen 

an der Stammbasis (Abbildung 2g1). Diese 

sorgen u. a. für eine Verfärbung des infizier-

ten Holzes (Abbildung 2g2). 

2.2.2  Symptomatik
Das Eschentriebsterben ist durch zwei 

Symptom-Gruppen charakterisiert: (1) das 

namensgebende Absterben von Trieben 

in der Krone von außen nach innen und 

(2) die Stammfußnekrosen in Verbindung 

mit Fäuleerscheinungen an Stammfuß und 

Wurzelwerk. Eine aktuelle Zusammenstel-

lung der Symptome und einen Ansprache-

Schlüssel zur Klassifizierung der Schäden 

liefern Peters et al. (2021). 

Kronensymptome
Entgegen früheren Empfehlungen für das 

Auszeichnen geschädigter Eschenbestän-

de im Sommer eignet sich zur Erkennung 

der schadensbedingten Veränderungen in 

der Kronenstruktur am besten der Winter-

zustand. In die Klassifizierung einzubezie-

hende Merkmale sind hierbei Unregelmä-

ßigkeiten in der Kronenperipherie, stärkere 

Totäste, Aststümpfe und Wasserreiser (Ab-

bildung 3, Seite 14/15). Die Ansprache der 

durch das ETS verursachten Kronenschäden 

kann jedoch grundsätzlich auch im Sommer 
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durchgeführt werden, allerdings mit gerin-

gerer Sicherheit. Denn insbesondere Was-

serreiser sind im Winterzustand deutlicher 

zu erkennen, während sie im Sommerzu-

stand eine dichtere Belaubung der Krone 

suggerieren und dadurch zu einer mög-

lichen Überschätzung der Vitalität führen 

können (vgl. Kapitel 3.1 ). 

Stammfußnekrosen
Die Entstehung von Stammfußnekrosen 

(Abbildung 4, Seite 15) an Eschen kann 

nach Langer et al. (2015) durch verschie-

dene Schadereignisse/-faktoren ausgelöst 

werden, die sowohl im Zusammenhang 

mit dem ETS stehen, als auch unabhängig 

davon sein können. Eindeutig ist der Zu-

sammenhang des häufigeren Auftretens 

Abbildung 2: Schematische Darstellung des Krankheitsverlaufs des Eschentriebsterbens  
(Erläuterungen siehe Kapitel 2.2.1). 

von Stammfußnekrosen auf stark grund-

wasserbeeinflussten und staunassen Stand-

orten. Zudem ist insbesondere auf nassen 

Standorten unabhängig vom ETS eine Infek-

tion mit Primärschaderregern der Gattung  

Phytophthora möglich, die zu Stammfußnek-

rosen in Verbindung mit Schleimflussflecken 

führt. Sind von ETS betroffene Bäume durch 

Kronenverlichtung stark geschwächt, kön-

nen Wurzelinfektionen durch Holzfäulepilze, 

vornehmlich Armillaria-Arten (Hallimasch), 

Stammfußnekrosen initiieren. Der häufigste 

Auslöser von Stammfußnekrosen an Esche 

bleibt allerdings die primäre Infektion durch 

H. fraxineus, gefolgt von anderen Pilzarten 

(Peters et al. 2021). Der Infektionsweg des 

ETS-Erregers bei Stammfußnekrosen ist 

noch nicht abschließend geklärt. Ein mög-

 © Fenris Mäling
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licher Infektionsweg könnte nach Meyn et al. 

(2019) über den Boden und durch die Wur-

zeln verlaufen. Ob eine Stammfußnekrose 

primär durch einen Holzfäulepilz oder durch 

H. fraxineus selbst ausgelöst wurde, kann 

nur durch eine Untersuchung im Einzelfall 

geklärt werden. Unabhängig von ihrer Ent-

stehung führen Stammfußnekrosen im fort-

geschrittenen Stadium zu einer drastischen 

und raschen Verminderung der Stand- und 

Bruchsicherheit sowie zu einer Holzentwer-

tung des unteren Stammbereiches. Unter-

suchungen zur Stand- und Bruchsicherheit 

mittels Zugversuch haben gezeigt, dass bei 

einer ≥ 20 % des Stammumfangs umfassen-

den, starken Nekrose mit Hallimasch-Betei-

ligung die Stand- und Bruchfestigkeit her-

abgesetzt ist, so dass solche Eschen in der 

Nähe bestehender Infrastruktur entnommen 

werden sollten (Heinzelmann et al. 2023).

Abbildung 3: Kronenzustand von Alteschen im Winter und Sommer. Darstellung der Schadstufen 0–5 
zur Ansprache des Eschentriebsterbens aus dem Handbuch Eschentriebsterben (Peters et al. 2021); 
die wichtigsten Merkmale sind die Kronenperipherie (violett), Aststümpfe (blau), Wasserreiser (rot) und 
Totholz bei den Starkästen (gelb). Freistehende Alteschen haben oftmals natürlicherweise eine stärker 
aufgegliederte Krone. Hier sind das Auftreten von Wasserreisern und Totästen eindeutige Hinweise auf 
eine Schädigung durch das Eschentriebsterben. 
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Abbildung 4: Ausprägung von Stammfußnekrosen an Alteschen. Links: Stufe 0: keine Nekrose,  
Mitte: Stufe 1: schwache, frische Nekrose. Rechts: Stufe 2: starke Nekrose mit Hallimasch-Beteiligung; 
insgesamt bedarf die Ansprache von Stammfußnekrosen Sorgfalt und Erfahrung. Ein dumpfer Klang 
beim vorsichtigen Abklopfen des Stammfußes weist auf eine Stammfußnekrose hin.
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2.3  Esche in der 
Forstwirtschaft

Das fortschreitende Eschentriebsterben mit 

seinen hohen Schädigungsgraden trägt zu 

einer schnellen Veränderung der Bestandes-

merkmale (Kronenschlussgrad, Bestandes-

dichte, Bestandesvorrat, Zuwachs) bei. Auch 

angesichts einer unsicheren weiteren Ent-

wicklung erschwert dies die Planung forstli-

cher Maßnahmen erheblich. 

Daten aus Baden-Württemberg zeigen bei-

spielhaft den massiven Anstieg der Nutzung 

von Eschen ab 2009 mit einer gleichzeitigen 

starken Zunahme des Anteils schadbeding-

ter Nutzungen. Der in diesem Zuge eben-

falls deutliche Anstieg als regulär verbuchter 

Nutzungen beinhaltet möglicherweise auch 

„vorsorgliche” Nutzungen noch vitaler Bäu-

me. Dieses Nutzungsgeschehen hat sicher-

lich zusammen mit dem ETS selbst mittelbar 

zu den aktuell beeinträchtigten und verlich-

teten Strukturen eschenreicher Bestände 

beigetragen. Nach einem Hoch der Nutzun-

gen sinken die Einschläge wieder, mutmaß-

lich wegen bereits stark rückläufiger Vorräte 

und Zuwächse (Abbildung 5).

Die längerfristigen Veränderungen der An-

teile von Eschen in Mischbeständen werden 

auch bei der Auswertung von Aufnahmen 
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Abbildung 5: Einschlag von Eschen in Baden-Württemberg (nur Staatswald) von 2003 bis 2016. 
Au�ällig ist der Anstieg des Holzeinschlags nach dem Au�reten des ETS. Die Verschiebung der Anteile 
von regulärem und schadbedingtem Einschlag führt zur Übernutzung der Esche und bedingt einen 
weiteren Rückgang ihrer Anteile in den kommenden Jahrzehnten durch verringerte Naturverjüngungs-
potenziale. 
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Anteil Esche [% Individuen]

Quelle: NW-FVA; Auswertung: Felix Grün & Sebastian Fuchs (NW-FVA)
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Abbildung 6: Anteile der Baumart Esche (Individuenzahl im Herrschenden) auf Plots der Waldzu-
standserhebung mit Eschenvorkommen von 1990 bis 2020 in den Bundesländern Hessen, Nieder-
sachsen, Schleswig-Holstein, Sachsen-Anhalt. Die Anzahl jährlich aufgenommener Plots unterliegt 
aus methodischen Gründen gewissen Schwankungen; Ausgleichsfunktion: Fün�ähriger gleitender 
Mittelwert. 

der Waldzustandserhebung deutlich (Ab-

bildung 6). Einem deutlichen Anstieg des 

Anteils durch diese systematische Inventur 

erfasster Eschen in der herrschenden Be-

standesschicht folgt nach einer Kulmination 

2016 ein starker Abfall. Der vorherige An-

stieg des Eschenanteils spiegelt die stärkere 

waldbauliche Berücksichtigung und Freistel-

lung der seit dem Ende der 1990er Jahre als 

wertvoll erkannten Baumart wider. Die Inven-

turdaten belegen jedoch keinen kausalen 

Zusammenhang. Sie zeichnen aber mit einer 

gewissen Verzögerung nach dem Erstauftre-

ten des ETS die erhöhte Mortalität und das 

veränderte Nutzungsverhalten in Reaktion 

auf die Erkrankung nach. 

Zu den unmittelbaren Folgen des ETS zählt 

die Gefährdung der betrieblichen Zielset-

zung infolge der negativen Auswirkungen 

auf die Bestandesstabilität und damit auf die 

ökonomische Leistungsfähigkeit eschenrei-

cher Bestände. In fortgeschrittenen Befalls-

stadien kann es insbesondere bei anfangs 

hohen Eschenanteilen zur Auflösung des 

Bestandesgefüges und nach Auflichtung zu 

dichtem Bewuchs mit Gräsern, krautigen 

Pflanzen und Sträuchern (Bodenverwilde-
rung) kommen. So schließt sich das Fenster 

günstiger Verjüngungsbedingungen für die 

Esche und für Ersatzpflanzungen sowie de-

ren Pflege und es entsteht ein erheblicher 

Mehraufwand. Die Entscheidung für mög-
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liche Alternativbaumarten ist momentan 

nur auf Basis unvollständiger Information 

und entsprechender Unsicherheit möglich 

(siehe Kapitel 4.7, Tabelle 1). In der Summe 

wirken sich hohe Mortalitätsraten, vorzei-

tige Entnahmen mit schwächeren, weniger 

wertvollen Holzsortimenten, die Notwen-

digkeit vorzeitiger Verjüngung geschädigter 

Flächen sowie ein steigender Aufwand für 

Maßnahmen der Verkehrs- und Arbeitssi-

cherheit letztendlich deutlich auf das Be-

triebsergebnis betroffener Forstbetriebe 

und Waldbesitzender aus. 

Bedeutsam sind die Auswirkungen des ETS 

auch für das Wachstum befallener Eschen 

selbst. Dendroökologische Untersuchun-

gen aus Schleswig-Holstein konnten zeigen, 

dass sowohl mäßig als auch stark geschä-

digte Eschen in den letzten 20 Jahren ab-

nehmende Jahrringbreiten aufweisen (Plorin 

2022). Zuwachsuntersuchungen an geschä-

digten Eschen in Zusammenhang mit Schad-

bonituren zeigen den engen Zusammenhang 

zwischen dem Durchmesserzuwachs und 

dem Schädigungsgrad der Kronen in allen 

Altersphasen. Während nach dem Kronenzu-

stand nur gering geschädigte Bäume weiter-

hin stabile BHD-Zuwächse leisten, fallen die-

se bei stark geschädigten Bäumen deutlich 

geringer aus (Abbildung 7).

Abbildung 7: Jährlicher Durchmesserzuwachs von unterschiedlich stark geschädigten Eschen (Schad-
stufe 1–4) getrennt nach Durchmesserklassen. Die Breite der Plots auf der y-Achse gibt die Häu�gkeit 
dieses Messwertes an. Mit einem senkrechten Strich ist der Mittelwert für jeden Plot markiert. Aus der 
Breite der Plots und Lage der Mittelwerte ist zu erkennen, dass der Zuwachs mit steigender Schadstufe 
abnimmt und jüngere Bäume stärker geschädigt sind. (Auswertung und Gra�k: Johannes Osewold, 
NW-FVA)
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Die reduzierte Wuchsleistung geschädig-

ter Eschen ist auf die infektionsbedingte 

Verkleinerung und Verlichtung der assimi-

lierenden Lichtkrone und die Verwendung 

einer beträchtlichen Menge von Ressourcen 

für die Bildung von Nebentrieben zurück-

zuführen (Lobo et al. 2014). Dies wieder-

um beeinträchtigt stark die wirtschaftliche 

Leistungsfähigkeit der Baumart, da neben 

längeren Produktionszeiträumen auch mit 

erhöhten Entwertungs- und Mortalitäts-

risiken infolge von Holzfäulen zu rechnen 

ist. In Ertragstafeln dokumentierte bzw. von 

Wachstumssimulatoren abgebildete Zu-

wachswerte werden unter dem Einfluss des 

ETS in absehbarer Zeit nicht mehr erreicht 

und müssten deshalb angepasst werden. 

Das ETS beeinträchtigt durch das Absterben 

der Triebspitzen in besonderem Maße auch 

das Höhenwachstum, was insbesondere die 

Dynamik in jüngeren Wuchsklassen beein-

flusst. Dies hat Konsequenzen für die Bewirt-

schaftung von betroffenen Beständen, da 

sich die Konkurrenzfähigkeit der Esche bei 

einem ausreichenden Lichtangebot auf ihre 

starken Höhenzuwächse in der Jugend grün-

det (Enderle et al. 2017b). Die Forstplanung 

muss auch diese Auswirkungen des ETS auf 

das Wachstum in ihren Nutzungsansätzen 

berücksichtigen – dazu zählen neben einer 

Reduktion der Nutzungsansätze auch eine 

Änderung der Verjüngungsplanung mit dem 

Ziel der Eschenerhaltung.

Während die unmittelbaren Folgen des ETS 

für die Struktur, Entwicklung und Verjüngung 

der betroffenen Bestände aus dem bisheri-

gen Verlauf des ETS gut dokumentiert sind, 

ist das Wissen über die ökologischen Folgen 

noch unzureichend. Als bestandesbildende 

bzw. wichtige Mischbaumart tritt die Esche in 

einer Vielzahl unterschiedlicher Waldlebens-

räume auf und ist für einen Teil von ihnen prä-

gend (Lenz & Straßer 2019). Auf Standorten 

mit hohen Eschenanteilen ist die Baumart 

unverzichtbar für die Funktion und Dynamik 

dieser Ökosysteme (Pautasso et al. 2013). 

Eine ETS-bedingte deutliche Vergrößerung 

der Mischungsanteile anderer Baumarten 

zu Lasten der Esche wird voraussichtlich mit 

einer grundlegenden Veränderung der Biozö-
nosen einhergehen (Mitchell et al. 2014). In 

welchem Ausmaß ein drastischer Rückgang 

bis Verlust der Baumart Esche sich auch auf 

die funktionellen Zusammenhänge dieser 

Lebensräume und die mit der Esche assozi-

ierte Biodiversität auswirkt, ist bisher kaum 

gesichert abzuschätzen. Dies trifft besonders 

in Fällen eines vollständigen Verlustes der 

Esche zu, da durch Ersatzpflanzungen ande-

rer Baumarten keine vollständige Kompensa-

tion erreicht wird (vgl. Kapitel 4.7, Tabelle 1).

2.4  Einfluss von Klima, 
Witterung und Boden-
verhältnissen

In der Epidemiologie wird zur Bestimmung 

des Schadpotenzials eines invasiven Erregers 

häufig das sogenannte Krankheitsdreieck 
verwendet, bei dem das Auftreten von Krank-

heiten auf das Zusammentreffen eines Erre-

gers mit einem Wirt in einer geeigneten Um-

gebung zurückzuführen ist (Grosdidier et al. 

2018). Das Zusammenspiel dieser drei Fakto-

ren bestimmt letztendlich den Infektionsdruck 

bzw. das Schadausmaß einer Krankheit.
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Ein deutliches Indiz für einen hohen Infek-

tionsdruck sind schwarz verfärbte Blatt-

spindeln letztjähriger Blätter am Boden 

Im Krankheitsgeschehen spielt der Infektionsdruck eine herausragende Rolle. Er ist nicht di-

rekt messbar. So kann es sein, dass z. B. in Trockenjahren die Kronensymptomatik rückläufig 

ist, weil die Sporenlast geringer ausfällt als in feuchten Jahren. Allerdings bedeutet dieser 

Befund nicht, dass die Widerstandskraft der Eschen zugenommen hat.

Eine Revitalisierung von Eschenkronen im Verlauf mehrerer Jahre bedeutet also keinesfalls 

zwangsläufig, dass sich eine Esche dem Erreger erfolgreich widersetzt – es ist durchaus 

möglich, dass günstige Witterungsbedingungen die Vitalität und Reproduktion des Pilzes 

vorübergehend hemmen. Insbesondere niederschlagsarme Perioden von Juli bis Septem-

ber wirken sich negativ auf die Sporenproduktion aus. 

INFEKTIONSDRUCK

(Abbildung 8). Unter günstigen Witterungs-

bedingungen bildet der Pilz dort viele Frucht-

körper aus. 

Abbildung 8: Vorjährige, deutlich geschwärzte Blattstiele am Boden sind Träger von Fruchtkörpern 
und damit Infektionsquelle in der nächsten Vegetationsperiode.
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Eine Infektion der Esche scheint grundsätz-

lich unabhängig vom Standort zu erfolgen 

(Lenz & Straßer 2019). Allerdings zeigen 

Untersuchungen, dass auf stau- bzw. grund-

wasserbeeinflussten Standorten die Schädi-

gung schwerwiegendere Ausmaße annimmt 

als auf frischen bis mäßig frischen Standor-

ten. Diese Beobachtung deckt sich mit Er-

kenntnissen früherer Studien (Skovsgaard 

et al. 2017; Erfmeier et al. 2019; Turczański 

et al. 2021). Eine mögliche Erklärung hierfür 

ist, dass H. fraxineus mit einem Temperatur-

optimum von etwa 20 °C bis 22 °C auf feuch-

ten, warmen Standorten gute bis sehr gute   

mikroklimatische Bedingungen für die 

Sporenproduktion findet (Berger et al. 

2010; Hauptman et al. 2013; Grosdidier 

et al. 2018). Folglich können solche Be-

dingungen in Kombination mit einer hohen 

Eschendichte zu einem deutlich erhöhten 

Infektionsdruck und infolgedessen zu einem 

schwerwiegenderen Schadverlauf beitra-

gen (Chumanová et al. 2019). Wegen der 

allgegenwärtigen Sporenquellen sind Sa-
nitärhiebe („Saubere Waldwirtschaft“) wir-

kungslos. Hingegen wird die Wirkung eines 

anderen Mechanismus in den mittlerweile 

seltenen intakten Auen beobachtet. Infolge 

regelmäßiger Überflutungen wird hier die 

vorhandene Streu durch das ablaufende 

Wasser entfernt; damit wird der Infektions-

druck gesenkt und die dort befindlichen 

Eschen bleiben auffallend vital.

Außerhalb des genannten Temperatur- und 

Feuchteoptimums scheinen die Bedingun-

gen für die Ausbreitung und Vermehrung des 

Pilzes weniger geeignet zu sein. So zeigt sich 

beispielsweise bei Temperaturen oberhalb 

von 28 °C ein deutlich verringertes Wachs-

tum des Pilzes (Kowalski & Bartnik 2010; 

Hauptman et al. 2013). Temperaturen jen-

seits von 35 °C begrenzen das Vorkommen 

des Pilzes (Grosdidier et al. 2018). Ein Expe-

riment unter kontrollierten Bedingungen be-

stätigte, dass eine sehr starke Austrocknung 

der Streu zu einer effektiven Verringerung 

des Infektionsdrucks führt. Im Klimawandel 

könnten zunehmend Bedingungen auftre-

ten, die sich negativ auf den Pilz auswirken, 

von der Esche dank ihrer hohen Tempera-

tur- und Trockenheitstoleranz aber verkraftet 

werden (Goberville et al. 2016; Grosdidier et 

al. 2018).

Eschen auf ganzjährig feuchten Standorten 

sind demnach im Allgemeinen stärker vom 

Eschentriebsterben betroffen als Eschen auf 

trockeneren Standorten. Darüber hinaus ist 

die Dynamik des Eschentriebsterbens eng 

mit den vorherrschenden Klima- und Witte-

rungsbedingungen verbunden. Der Einfluss 

des Bodenwasserhaushaltes und des Klimas 

auf Ausmaß und Schwere der Schäden legt 

differenzierte Empfehlungen zum Umgang 

mit dem ETS nahe.
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Hohe Mortalitätsraten als Folge des ETS in 

Kombination mit der vorzeitigen Nutzung 

großer Teile betroffener Eschenbestände 

haben bereits zu einem erheblichen Rück-

gang des Eschenvorkommens in Deutsch-

land geführt. Bei einer Fortsetzung dieser 

Entwicklung besteht die Gefahr der gene-

tischen Verarmung von Eschenpopulatio-

nen (Belton et al. 2022). Von besonderer 

Bedeutung ist dies, da eine hohe geneti-

sche Vielfalt die Grundvoraussetzung für 

die Anpassungsfähigkeit einer Population 

an sich verändernde Umweltbedingungen 

wie Trockenheit, Insekten oder Pathogene 

ist (Fischer & Schmid 1998). Erst eine hin-

reichende genetische Diversität innerhalb 

einer Population ermöglicht eine individuell 

ausgeprägte Reaktionsfähigkeit auf sich än-

3 ANPASSUNGSPROZESSE: 
INTERAKTIONEN VON FRAXINUS EXCELSIOR 
MIT HYMENOSCYPHUS FRAXINEUS

dernde Einflüsse und ist Bedingung für die 

Entwicklung einer weniger anfälligen Teil-

population (Fischer & Schmid 1998). Die-

ses Prinzip scheint auch für das ETS zu gel-

ten, denn ein kleiner Anteil der heimischen 

Esche scheint weniger anfällig gegenüber 

dem ETS zu sein (McKinney et al. 2014) 

und diese geringere Anfälligkeit ist erb-

lich. Dieser Beobachtung folgend besteht 

die berechtigte Hoffnung, dass stetig ab-

laufende Selektionsprozesse, vor allem in 

stammzahlreichen Naturverjüngungen, zu 

einer weniger anfälligen Eschenpopulation 

führen. Der Erhalt einer möglichst großen 

Anzahl an Eschen und die damit verbunde-

ne Sicherung einer hohen genetischen Viel-

falt sind somit notwendige Bedingungen für 

den langfristigen Erhalt der Esche.

Die Begriffe „Resistenz“ und „Toleranz“ sind wissenschaftlich mit strengen Definitionen 

belegt, ihre Verwendung jedoch nicht immer eindeutig. Unter Toleranz wird die Fähigkeit 

verstanden, trotz einer Infektion zu überleben und sich fortzupflanzen (Sniezko & Koch 

2017), während Resistenz im Wesentlichen eine Verhinderung bzw. Verringerung der Infek-

tion durch die Abwehrkräfte der Bäume bezeichnet (Sniezko & Koch 2017). Beide Begriffe 

sind auf das Krankheitsgeschehen des ETS nur bedingt anwendbar. Im Rahmen des vor-

liegenden Leitfadens wird deshalb verallgemeinernd von „Anfälligkeit“ bzw. „Widerstands-

fähigkeit“ gesprochen. Dies bezieht sich vorrangig auf die Ausprägung äußerlich sichtbarer 

Symptome des ETS. 

TOLERANZ, RESISTENZ UND ANFÄLLIGKEIT 
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3.1  Erhalt von Eschen mit 
geringerer Anfälligkeit

Vor dem Auftreten des ETS sahen gängige 

Waldbaukonzepte im Wesentlichen vor, qua-

litativ gute, vitale Eschen als Z-Bäume zu mar-

kieren, durch kräftige Freistellung regelmäßig 

zu fördern und am Ende des Produktionszeit-

raums nach Zielstärke zu nutzen. Bisherige 

Empfehlungen zur Bestandesbehandlung 

nach Auftreten des ETS setzten demgegen-

über auf eine höchstens vorsichtige weitere 

Förderung der vitalsten Eschen. Ansonsten 

lag der Fokus auf der Vermeidung von Holz-

entwertungen sowie auf einer Entnahme der 

in ihrer Vitalität stärker geminderten Exemp-

lare. Nach neueren Erkenntnissen muss diese 

Vorgehensweise erweitert werden. Weiterhin 

und mit Nachdruck gilt der Grundsatz, vitale 

Eschen zu erhalten und weiter zu fördern, 

bei hinreichender Vitalität durchaus auch 

kontinuierlich. Darüber hinaus sollten selbst 

Eschen mit fortgeschrittenen Kronenschäden 

(Stufe 4, vgl. Abbildung 3, Seite 14/15) wo 

immer möglich erhalten bleiben, gerade in 

höheren Wuchsklassen, denn äußerliche 

Schäden lassen keinen zweifelsfreien Rück-

schluss auf die genetische Konstitution zu. 

Wie Beobachtungszeitreihen zeigen, über-

leben solche Individuen trotz eines hohen 

Infektionsdrucks mitunter über längere Zeit-

räume (Langer et al. 2015) und sind somit 

möglicherweise Träger wertvoller genetischer 

Informationen. Hinzu kommt, dass selbst 

stark geschädigte Eschen ihren hohen öko-

logischen Wert behalten. 

Aufgrund der geringen Ausbreitungsdis-

tanz der Eschensamen von im Mittel 52 m 

(Wagner 1997) und einer durchschnitt-

lichen Ausbreitung der Pollen über meh-

rere hundert Meter (Semizer-Cuming et al. 

2021; Eisen et al. 2023) können Individu-

en der Kronenschadstufen 2 oder 3 (vgl. 

Abbildung 3, Seite 14/15) auch und vor 

allem in eschenarmen Mischbeständen 

einen wertvollen Beitrag zur Etablierung 

einer ausreichend diversen Naturverjün-

gung leisten und somit zur Verringerung 

eines genetischen Flaschenhalses beitragen  

(Semizer-Cuming et al. 2021). Die gene-

tische Grundlage geringerer Anfälligkeit 

beruht auf Merkmalen, die an mehreren  

Genorten bzw. Genen codiert sind und je-

weils nur einen kleinen Effekt haben (Landolt 

et al. 2016; Stocks et al. 2019). Schon des-

halb kann der Erhalt einer möglichst großen 

Anzahl an Eschen für künftige Anpassungs-

prozesse entscheidend sein. 

Bei der Gemeinen Esche gibt es das Phäno-

men der Dreihäusigkeit (Triözie). Baumindi-

viduen können somit rein weiblich (samen-

tragend), rein männlich (pollenproduzierend) 

oder zwittrig (samentragend und pollenpro-

duzierend) sein. Zusätzlich wurde auch die 

Fähigkeit zum Wechsel des Geschlechts im 

Verlaufe der Zeit beobachtet. Im Rahmen der 

Entscheidung für oder wider eine Entnahme 

von Einzelbäumen nach Kronenvitalität ist 

auf das Geschlecht der Individuen zu achten: 

Samentragende Eschen haben häufig lichter 

belaubte Kronen (Rohmeder 1952), sodass 

tendenziell stärkere Kronenschadsymptome 

dokumentiert werden als für pollenproduzie-

rende Bäume (Abbildung 9, Seite 24). Da es 

keine einfache und sichere Möglichkeit der 

Geschlechtserkennung einer Esche im Wald 
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gibt, könnte im Fall einer konsequenten 

Entnahme scheinbar vitalitätsschwächerer 

Individuen das Geschlechterverhältnis in Be-

ständen zugunsten männlicher Individuen 

verschoben werden. Der Anteil samenprodu-

zierender Bäume würde sich bei diesem Vor-

gehen laufend verringern. All das erschwert 

eine vollends befriedigende Empfehlung zur 

Geschlechtsberücksichtigung bei Entnahme-

entscheidungen. Gleichwohl sollte man für 

dieses eschenspezifische Phänomen und 

die damit verbundenen Konsequenzen sen-

sibilisieren. Die dauerhafte Markierung als 

weiblich identifizierter Bäume mag hierbei 

eine Möglichkeit zur Sicherung von Samen-

bäumen sein.

Abgesehen von der Gewährleistung der drin-

gend gebotenen Verkehrs- und Arbeitssi-

cherheit sollten bei fraglicher Erhaltung von 

Eschen einzig stärker ausgeprägte Stamm-

fußnekrosen (Stufe 2, Peters et al. 2021) als 

Ausschlusskriterium herangezogen werden. 

Stark ausgeprägte Stammfußnekrosen ge-

fährden akut die Standsicherheit des Baumes 

sowie die umstehenden Bestandesmitglieder 

(Bestandesstabilität) und leiten im Regelfall 

stärkere Holzentwertungen ein. Dabei gilt es 

zu beachten, dass Stammfußnekrosen unab-

hängig von Kronenschäden auftreten können, 

sodass auch ansonsten vital erscheinende 

Eschen diesbezüglich zu kontrollieren sind 

(Husson et al. 2012; Meyn et al. 2019). Dem-

gegenüber ist eine Gefährdungslage in unbe-

wirtschafteten Beständen abseits von Wegen, 

Straßen und sonstiger Infrastruktur nicht ge-

geben. Hier können alle Eschen bis zum na-

türlichen Zerfall im Bestand verbleiben.

Abbildung 9: Samentragende Esche mit licht belaubter Krone vor einer stärker belaubten Esche ohne 
erkennbare Samenproduktion. Die o�mals verminderte Belaubung samentragender Bäume kann 
dazu führen, dass die Kronenschadsymptome gegenüber Bäumen, die keine Samen tragen, über-
schätzt werden. Der Detailausschnitt zeigt zahlreiche Fruchtstände an einem Ast.
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3.2  Ökosystemare Integration 
von Hymenoscyphus 
fraxineus

Neueste Erkenntnisse weisen darauf hin, 

dass die heutige europäische Population 

von H. fraxineus bereits 35 bis 45 Genera-

tionen alt ist und somit bereits deutlich vor 

den ersten auffälligen Schäden im Nordos-

ten Polens im Jahre 1992 nach Europa ein-

geführt wurde (Agan et al. 2023; Enderle 

2023). Möglicherweise gab es in diesem 

Zeitraum weitere Einschleppungen des Er-

regers nach Europa. Es gibt allerdings star-

ke Indizien dafür, dass das ETS in Europa le-

diglich auf sehr wenige Erreger-Individuen 

zurückzuführen ist (McMullan et al. 2018). 

Die Vorhersage von Dauer und Erfolg natürlicher Selektionsprozesse hin zu einer weniger 

anfälligen Eschenpopulation ist kaum möglich. Deshalb stellen die Züchtung von potenziell 

weniger anfälligen Eschen und die anschließende Gewinnung entsprechenden Saatguts 

eine wichtige Ergänzung für den Erhalt der Esche dar. Solche vitalen Eschen, soweit möglich 

in Verbindung mit guten Wuchsmerkmalen, werden als sogenannte Plusbäume zunächst 

in vielen Beständen ausgewählt und markiert, um von ihnen Reiser für eine vegetative Ver-

mehrung zu gewinnen. In Ermangelung zuverlässiger und schneller Testmethoden wird ein 

enger Zusammenhang zwischen phänotypischer Vitalität und genetisch fixierter reduzierter 

Anfälligkeit gegenüber dem ETS postuliert. Die Auswahl von Plusbäumen verschiedener 

Baumarten orientierte sich in der Vergangenheit klassischerweise an forstlichen Produk-

tionszielen. Die Auslese erfolgte daher per se nach Qualitätsmerkmalen (Phänotypenaus-
lese). Dies verhält sich anders bei Eschen-Plusbäumen: Hier müssen sich die Individuen vor 

dem Hintergrund des ETS vor allem durch geringe Anfälligkeit bei hohem Infektionsdruck 

auszeichnen. Weniger anfällige Eschen sollten deshalb in Klonarchiven oder Samenplanta-

gen erhalten werden. Die anschließende Erzeugung von weniger anfälligem Vermehrungs-

gut ist eine wichtige Ergänzung für die Wiedereinbringung und Erhaltung der Baumart. 

PLUSBÄUME UND ZÜCHTUNG

Dieser genetische Engpass, der sogenann-

te Gründereffekt, ist typisch für einge-

schleppte Organismen (Gross et al. 2014; 

Gladieux et al. 2015) und könnte für mög-

liche Anpassungsprozesse der heimischen 

Esche an den Erreger sowie für den zukünf-

tigen Umgang mit ETS von entscheidender 

Bedeutung sein (McMullan et al. 2018;  

Kosawang et al. 2020). So könnte bei-

spielsweise der Mangel an genetischer 

Vielfalt innerhalb der europäischen H. fraxi-

neus Population die Chance erhöhen, dass 

bereits ablaufende Anpassungsprozesse 

erfolgreich sind, da das adaptive Potenzial 

des Erregers beschränkt wäre (McMullan et 

al. 2018). Dieser Befund deutet gleicher-

maßen auf bereits ablaufende Anpassungs-
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prozesse hin, ebenso wie die Beobachtung, 

wonach weniger anfällige Alteschen erfolg-

reicher in der Fortpflanzung sind als stark 

geschädigte Eschen. Letzterer Prozess läuft 

zeitgleich auf zwei Ebenen ab: Zum einen 

durch die stärkere Beteiligung weniger an-

fälliger Eschen an der Verjüngung, zum 

anderen durch die Selektion innerhalb der 

Verjüngung selbst.

Die erhebliche Virulenz des ETS beein-

flusst die ersten Phasen im Lebenszyklus 

der Eschen nur wenig, sind doch die be-

obachteten Verjüngungsdichten bislang 

unverändert groß, und es sind kaum Krank-

heitssymptome an sehr jungen Eschen 

feststellbar. Bei weiterem Höhenwachstum 

des Jungwuchses werden aber sehr bald 

Schädigungen des Leittriebes an einem zu-

nehmenden Anteil der jungen Eschen be-

obachtet. Damit ist einer der wichtigsten 

Faktoren für die zwischen- und innerartliche 

Konkurrenzfähigkeit in dichten Naturver-

jüngungen gehemmt: der Höhenzuwachs. 

Weniger anfällige Individuen erlangen nun 

einen Konkurrenzvorteil. Deshalb besteht 

bei den sehr hohen Individuenzahlen von 

Eschennaturverjüngungen mit anfangs bis 

zu mehreren 100.000 Pflanzen je Hektar 

(Osewold & Nagel 2023) die berechtigte 

Hoffnung, dass bereits ein geringer An-

teil an wenig anfälligen Individuen aus-

reicht, um langfristig Bestände mit vitale-

ren Eschen zu entwickeln. Allerdings läuft 

dieser Prozess nicht kurzfristig und nach 

menschlichen Maßstäben zielgerichtet ab, 

sodass fortwährend mit hohen Ausfällen 

und betrieblichen Einbußen gerechnet wer-

den muss. 

Aus der ökosystemaren Betrachtung ergibt 

sich die folgende Erkenntnis für die Praxis: 

Es finden evolutive Anpassungsprozesse 

statt, deren Dauer und Ausgang aber unsi-

cher sind. Unterstützende forstbetriebliche 

Maßnahmen haben investiven Charakter 

und sind folglich neben Chancen auch mit 

Risiken verknüpft, die berücksichtigt wer-

den müssen.
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Zusätzlich zu der Beeinträchtigung der heimischen Eschen durch den invasiven Pilz 

Hymenoscyphus fraxineus kündigt sich bereits ein neuer Schädling an (Gossner et al. 

2023). Der Asiatische Eschenprachtkäfer (Agrilus planipennis Fairmaire) hat seit seiner 

Entdeckung 2002 in Nordamerika erhebliche Schäden an den dort heimischen Eschen-

arten Fraxinus pennsylvanica Marshall, Fraxinus nigra Marshall und Fraxinus americana L. 

verursacht (Haack et al. 2002; Poland & McCullough 2006; van Driesche & Reardon 

2015). Er stammt, wie der Name schon andeutet, aus Ostasien und ist in Europa 2003 

erstmals in der Nähe Moskaus gefunden worden (Baranchikov et al. 2008). Es ist nach-

gewiesen, dass der Käfer auch F. excelsior schädigt, wenngleich noch nicht sicher ist, 

wie stark die Schädigungen im Vergleich zu den anderen Eschenarten ausfallen (Show-

alter et al. 2020; Volkovitsh et al. 2021). Neueste Forschung macht es aber zunehmend 

wahrscheinlich, dass die Befallsraten geringer ausfallen werden als bei F. pennsylvanica 

(Orlova-Bienkowskaja et al. 2020; Davydenko et al. 2022). In St. Petersburg und Moskau 

hat das Insekt bereits erhebliche Schäden an den städtischen Eschenbeständen (F. penn-

sylvanica) verursacht (Straw et al. 2013). 

Seit 2003 breitet sich A. planipennis in variierender Geschwindigkeit aus (Valenta et al. 

2017), wobei er offenbar innerhalb einer Saison auch weite Strecken entlang von stark 

frequentierten Straßen zurücklegen kann (Musolin et al. 2021). Im September 2023 mel-

dete die European and Mediterranean Plant Protection Organization (EPPO) einen Fund 

in Kiew als westlichste Verbreitung (EPPO 2023). Die diskutierten Bekämpfungsoptionen 

fokussieren sich vor allem auf die Ausbringung von Antagonisten, die allerdings noch 

identifiziert und gezüchtet werden müssen (van Driesche & Reardon 2015). Schon jetzt 

lässt sich allerdings mit ziemlicher Sicherheit sagen, dass der invasive Schädling auch 

Mitteleuropa erreichen wird und hier auf bereits stark geschädigte und in ihrer Dichte 

reduzierte Eschenbestände trifft. Die Situation verlangt daher nach gewissenhafter Um-

setzung der Quarantäne-Regularien (Meldung von Funden innerhalb Deutschlands an 

das Julius-Kühn-Institut) und Forschung zur Auswirkung speziell auf die Gemeine Esche.

ASIATISCHER ESCHENPRACHTKÄFER
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Die folgenden waldbaulichen Empfehlun-

gen für das Management ETS-geschädigter 

Eschenmischbestände und der eher sel-

tenen Reinbestandspartien verfolgen das 

übergeordnete Ziel, die Gemeine Esche 

langfristig und möglichst in stabilen Popu-

lationen in unseren Wäldern zu erhalten. Sie 

basieren auf den zuvor ausgeführten ökolo-

gischen Grundlagen. Die Eigenschaften des 

Schaderregers, die Mechanismen geringerer 

Anfälligkeit, die Wuchseigenschaften der 

Baumart, forstwirtschaftliche Ansprüche und 

die angestrebte Kontinuität der besonderen 

Ökosystemfunktionen der Esche werden in 

einem Konzept integriert. Die verfolgten Zie-

le und die hierzu empfohlenen Maßnahmen 

4  WALDBAULICHE EMPFEHLUNGEN: 
MUT ZUR ESCHE!

Abbildung 10: Eschenverjüngung tritt bei geeigneten Bedingungen weiterhin sehr zahlreich auf.

sollen die ökologischen und ökonomischen 

Aspekte zu einem Ausgleich führen. Das vor-

gestellte waldbauliche Behandlungskonzept 

fußt auf drei übergeordneten Grundsätzen:

1. Eschennaturverjüngung als das größte 

natürliche Selektionspotenzial gezielt 

einleiten und fördern 

2. Förderung und Erhaltung vitaler Eschen 

zur Sicherung natürlicher Anpassung 

und genetischer Vielfalt in allen Wuchs-
klassen (je nach Bundesland synonym 

Waldentwicklungsstadien, Bestandes-

phasen, natürliche Altersstufen)

3. Konservativer Umgang mit vorhandenen 

Alteschen zur Erhaltung ihres Samenpo-

tenzials und ihrer ökologischen Funktion
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Mitunter gibt es mehrere Handlungsalterna-

tiven, deren Auswahl sich an der Ausgangs-

lage und den in einem Bestand vorrangig 

verfolgten Zielen sowie der Risikobereit-

schaft und der Struktur des jeweiligen Forst-

betriebes orientiert. Die Empfehlungen 

sollen Mut machen, zukünftig wieder bzw. 

weiterhin mit der Esche zu wirtschaften. Sie 

sollen vorschnelle Entnahmen verhindern 

und gleichzeitig für die Betriebe untragbare 

Risiken oder Kosten vermeiden.

Inzwischen konnten mehrere Ansätze eines 

biologischen Pflanzenschutzes identifiziert 

werden, die allerdings noch weiterer Ent-

wicklungsarbeit bedürfen. Auch bereits 

laufende Züchtungs- und Vermehrungspro-

gramme werden schätzungsweise noch 15 

bis 20 Jahre benötigen, bis die Möglichkeit 

der umfangreichen Wiedereinbringung von 

Pflanzmaterial weniger anfälliger Eschen 

besteht. Die hier ausgeführten Empfehlun-

gen beruhen daher in erster Linie auf der 

nachhaltigen Einbeziehung und Förderung 

natürlicher Selektionsmechanismen. Eine 

zentrale Rolle spielt hierbei die Natur-

verjüngung. Da für verschiedene Alters-

bereiche unterschiedliche Maßnahmen 

Priorität haben, sind die waldbaulichen 

Handlungsempfehlungen nach Wuchsklas-

sen gegliedert. Den bestehenden Pflege-, 

Nutzungs- und Verjüngungsstrategien ist 

es zu verdanken, dass sich Eschen bereits 

heute in gut strukturierten Laubmischwäl-

dern finden. Diese Bestandesbilder blei-

ben selbstverständlich auch künftig das 

waldbauliche Leitbild. Die Unterteilung in 

Wuchsklassen bedeutet daher keinesfalls 

eine Anknüpfung an überkommene wald-

bauliche Konzepte der Altersklassenwälder. 

Sie dient lediglich der besseren Zuordnung 

zu Arbeitsschwerpunkten in räumlich oft 

eng verzahnten Entwicklungsstadien. 

In bisherigen Empfehlungen zum Umgang 

mit dem ETS lag der Fokus meist auf den 

Risiken, die das ETS für die wertvollen Alt-

bestände bedeutete. Es wurde diskutiert, 

wie schnell eine Holzentwertung zu er-

warten sei und mit welchen Maßnahmen 

die Holzernte unter den gegebenen Er-

schwernissen optimiert werden könne (z. B. 

ForstBW 2018). Gleichzeitig wurde bereits 

früh davor gewarnt, vitalere Eschen in gro-

ßer Zahl zu entnehmen und dabei den Gen-

pool „vorauseilend“ zu verengen. Obwohl 

das Eschentriebsterben seit etwa 15 Jahren 

in ganz Deutschland verbreitet ist, gibt es, 

trotz des beschriebenen Rückgangs, glück-

licherweise noch immer viele Eschen. Es 

bieten sich also nach wie vor Handlungs-

optionen. Angesichts fortschreitender Ver-

luste und Verunsicherung in Hinblick auf 

mögliche Bewirtschaftungsstrategien vor 

Ort ist es aber dringend geboten, nicht nur 

die kurzfristige Reaktion auf die Erkrankung 

darzulegen, sondern eine langfristige Per-

spektive zu entwickeln, die den Erhalt der 

Esche mit geeigneten Managementmaß-

nahmen konsequent verfolgt.

Die nachfolgenden Handlungsempfehlungen 

sollen deshalb einerseits präzise Beschrei-

bungen aktueller Zustände in den einzelnen 

Wuchsklassen liefern, die das Resultat von 

unterschiedlicher Vorbehandlung und Um-

gang mit dem ETS sind. Zum anderen soll ein 

auf die Zukunft gerichtetes Konzept die Um-
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setzung der neuen Behandlungsempfehlun-

gen von der Verjüngungsphase ausgehend 

darstellen. Für fortgeschrittene Wuchsklas-

sen verbleiben verständlicherweise ob der 

Langfristigkeit gewisse Unsicherheiten bei 

Wirksamkeit und Erfolg.

In der Vergangenheit war die Esche für 

ihre sehr dichte Naturverjüngung bekannt. 

Noch heute ist die Individuendichte erfreu-

lich hoch (Osewold & Nagel 2023). Dies 

ist ermutigend und demgemäß fußen die 

Empfehlungen auf der Erhaltung und der 

gezielten Förderung der Selektionsprozesse 

ausgehend von der Naturverjüngung. Die Vo-

raussetzungen dafür sind:

1. Die Erhaltung und Förderung innerart-

licher Konkurrenz, denn eine Vermin-

derung des Höhenzuwachses durch 

Infektionen an den Leittrieben und eine 

insgesamt höhere Mortalität der anfälli-

geren Eschen führen dazu, dass sich die 

vitaleren Individuen durchsetzen.

2. Eine wirksame Minderung der zwischen-

artlichen Konkurrenz, die in intensiv ge-

mischten Verjüngungen von den Begleit-

baumarten sowie von verdämmender 

Bodenvegetation ausgeht. 

3. Die Erhaltung von Eschen in allen 

Wuchsklassen, die sich gegenüber an-

deren Baumarten bisher behauptet ha-

ben. Solange Eschen relativ vital erschei-

nen (bis Kronenschadstufe 3 und ohne 

Stammfußnekrosen der Stufe 2 nach 

Peters et al. 2021), werden sie nicht nur 

erhalten, sondern sollten gefördert wer-

den. Diese Maßnahmen werden nicht 

ohne ein Verlustrisiko umsetzbar sein, 

sei es in gepflegten Eschenpartien in der 

Verjüngung oder bei geförderten bzw. 

erhaltenen Einzelexemplaren in fortge-

schrittenen Wuchsklassen.

Dass sich Fehlstellen in der Verjüngung 

durch kontinuierliche Sameneinträge in 

überschaubaren Zeiträumen schließen, 

soweit angepasste Wildbestände dies zu-

lassen, ist praktisches Erfahrungswissen 

und wird durch wissenschaftliche Untersu-

chungen gestützt. Lücken durch ausfallende 

Eschen in älteren Beständen können sich 

durch die Dynamik benachbarter anderer 

Baumarten wieder schließen. Sowohl der 

erst allmähliche Schluss der Verjüngung als 

auch die Etablierung anderer Baumarten 

kann sich betriebswirtschaftlich negativ aus-

wirken. Im ersten Fall verstreicht wertvolle 

Zeit. Im zweiten Fall drohen in der entstan-

denen Lücke das Aufkommen wirtschaftlich 

weniger attraktiver Baumarten sowie gewis-

se Qualitätseinbußen durch mangelnden 

Dichtstand. Ungleich größer wäre allerdings 

das Risiko des Verzichts auf jegliche Maß-

nahmen zugunsten der Esche. Dies hätte 

nicht nur zwangsläufig den Verlust einer in 

vielen Laubmischwäldern „systemrelevan-

ten“ Baumart zur Folge. Es hieße auch, auf 

die ökologischen Funktionen und ökonomi-

schen Leistungen der Esche zu verzichten. 

Darüber hinaus würde dies die Möglich-

keiten einer Risikoverteilung im Sinne einer 

Baumartendiversifizierung weiter einschrän-

ken und die Abhängigkeit von den verblei-

benden Baumarten erhöhen. Der Erhalt der 

Esche dagegen ist gleichbedeutend mit 

einem Beitrag zur Risikostreuung bei der Ent-

wicklung resilienter Mischwälder.
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Den Wuchsklassen sind verschiedene waldbauliche Maßnahmen zuzuordnen. Unsere Emp-

fehlungen sind jeweils den spezifischen Bestandesmerkmalen und den Zielsetzungen des 

Betriebes anzupassen. 

Die Handlungsempfehlungen öffnen deshalb einen Entscheidungsraum, in den konkrete 

Situationen eingeordnet werden können (siehe Abbildung 13, Seite 36 und Abbildung 

15, Seite 38). Auf rigide „Entweder-Oder-Entscheidungskriterien“ wird dabei weitge-

hend verzichtet.

Den Autorinnen und Autoren ist bewusst, dass die Etablierung und langfristige Sicherung 

von Pflegeeinheiten eine große personelle Belastung für Forstbetriebe bedeuten kann. Wir 

sind allerdings davon überzeugt, dass die nachfolgend geschilderten Maßnahmen unter 

derzeitigem Kenntnisstand die vielversprechendste Option für den langfristigen Erhalt der 

Esche ist. Vor dem Hintergrund der oben genannten Grundsätze sollte dieses waldbauliche 

Vorgehen Priorität bekommen. Die Arbeit mit den Pflegeeinheiten stellt folglich eine wichti-

ge Investition in zukünftige Bestände unter Beteiligung der Esche dar – einschließlich eines 

gewissen Verlustrisikos.

Ob der Zusatzaufwand empfohlener Maßnahmen zugunsten der Esche v. a. in den jungen 

Wuchsklassen vollumfänglich leistbar und das Risiko des Totalausfalls tragbar ist, hängt 

auch von der Größe und Baumartenausstattung der Forstbetriebe ab. Betriebsbezogene 

Anpassungen des Grundkonzeptes werden deshalb erforderlich sein. Allgemein kann der 

Grundsatz gelten: Je weniger Eschen vorhanden sind, desto mutiger sollten die Empfehlun-

gen umgesetzt werden. Im konkreten Fall ist dabei z. B. die Frage wichtig, wie wahrschein-

lich das erneute Einwandern ausreichender Naturverjüngung in absterbende Eschenpartien 

ist, oder ob man dort mit Bodenverwilderung rechnen muss. Teilweise tragen die Empfeh-

lungen dem bereits Rechnung, indem Femelhiebe in Beständen mit hohen Eschenanteilen 

aufgrund des bereits hohen Lichtangebotes nicht empfohlen werden. 

Insgesamt stellen die vorgelegten Empfehlungen, wie generell beim Waldbau im Klima-

wandel, kein abgeschlossenes und auf alle Zeit gültiges Konzept dar. Sie beruhen nicht 

auf langjährigen Beobachtungen, sondern auf wissenschaftlich begründeten Annahmen, 

sodass ein künftiges Nachjustieren bei neuen Erkenntnissen erforderlich bleibt.

ANWENDUNGSHINWEISE
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4.1  Jungwuchs – Optimierte 
Lichtgabe und 
Konkurrenzsteuerung 
(Oberhöhe bis 2 m)

Konsequente Lichtgabe durch Lochhiebe 
über Partien dichter Eschennaturverjün-
gung verschafft der Esche gute Bedin-
gungen bereits bei Höhen von nur einem 
Meter. Zur Verminderung der zwischen-
artlichen Konkurrenz werden zudem die 
Mischbaumarten in und um die Verjün-
gungspartien (wenige 100 m²) konse-
quent zurückgedrängt. Die innerartliche 
Konkurrenz fördert die Selektion von we-
niger anfälligen Eschen. Randliche Frei-
stellung zur benachbarten Verjüngung 
mindert die seitliche Lichtkonkurrenz.

Wir beobachten gegenwärtig eine nach 

wie vor reichlich vorhandene Naturverjün-

gung bis zwei Meter Höhe, wohingegen die 

Esche im anschließenden Dickungsstadium 

fast vollständig ausfällt. Die Ursache hier-

für sind Einbußen im Höhenzuwachs in-

folge des ETS. Bisher wurde für gemischte 

Laubbaumverjüngungen die Selbstdiffe-
renzierung empfohlen. Eine Begünstigung 

lichtbedürftiger Baumarten wurde allein 

durch die Lichtsteuerung im Zuge der Ziel-

stärkennutzung erreicht. Bei intensiver Mi-
schungsform fallen jedoch viele Eschen 

durch infektionsbedingt verringerte Höhen-

zuwächse gegenüber anderen Baumarten 

der Verjüngung (namentlich Berg- und 

Spitzahorn, Rot- und Hainbuche sowie 

Winterlinde) zurück. Dieser Prozess hat 

zur Folge, dass Eschen im Verlaufe der Di-

ckungs- und Stangenholzphase mehr oder 

weniger vollständig ausgedunkelt werden. 

Die Nischen werden von den genannten 

Halbschatt- und Schattbaumarten besetzt 

und eine kontinuierliche Eschenverjüngung 

reißt ab. 

Sicherung vitaler Eschen in der 
Naturverjüngung 
Die Sicherung über sehr frühe Stadien der 

Naturverjüngung hinaus verlangt die Ab-

kehr von der bisherigen Praxis der aus-

schließlichen Selbstdifferenzierung ge-

mischter Naturverjüngung. Stattdessen soll 

künftig die teilflächige Förderung aussichts-

reicher Partien von Eschen in der Naturver-

jüngung in Trupps bzw. Gruppen (Durch-

messer etwa 15 m) erfolgen, in denen 

junge Eschen nach Anzahl bzw. Deckungs-

grad dominieren. Die Entstehung solcher 

eschendominierten initialen Verjüngungs-

partien ist zunächst von einem ausreichen-

den Potenzial vorhandener Samenbäume 

abhängig, nicht aber von einem hohen 

Lichtangebot. Solche Partien werden nach-

folgend als „Pflegeeinheiten“ bezeichnet.

Als wichtigste Maßnahme soll die Esche 

durch eine gezielte Verbesserung der Licht-

verhältnisse bzw. die Ausformung von lich-

ten Femeln und Lochhieben (Durchmesser 

30–40 m) über der Pflegeeinheit gefördert 

werden (Wagner 1999). Hiebsmaßnahmen 

zur Lichtsteuerung müssen vor jeder wei-

teren Eschenförderung in der Verjüngung 

erfolgen. Vorrangig werden dabei hiebsreife 

Buchen und andere Baumarten sowie be-

schattender Unterstand über der Pflegeein-

heit entnommen. Vitale Alteschen werden 

hingegen geschont. Im besten Fall befinden 
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sich Pflegeeinheiten bereits in lichteren Be-

reichen des Altbestandes, die ein zügiges 

Höhenwachstum der Esche ohne Lochhieb 

sichern.

Anschließend wird die Esche innerhalb der 

Pflegeeinheiten und an den Rändern zur 

umgebenden Verjüngung von zwischenart-

licher Konkurrenz freigestellt, um so trotz 

Einschränkungen im Höhenwachstum in 

der Verjüngung erhalten zu werden und 

wieder auffindbare, kontinuierlich pfleg-

bare Einheiten zu schaffen (Abbildung 11; 

Abbildung 12, Seite 34). Diese Maßnahme 

kann gemeinsam mit der Hiebsschadens-
beseitigung durchgeführt werden. Höchste 

Priorität liegt zwar auf der Lichtsteuerung, 

trotzdem wäre die Unterlassung der Kon-

Abbildung 11: Diese Eschen konnten sich im Zaun und mit ausreichend Licht bisher sehr gut 
entwickeln, nur einzelne Individuen wurden überwachsen oder sind durch ETS ausgefallen. 
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kurrenzregulierung aus Ressourcenmangel 

nachteilig für die Eschenerhaltung.

Zur Risikobegrenzung sollten eine bis maxi-

mal zwei solcher Pflegeeinheiten je Hektar 

herausgearbeitet werden. Die tatsächliche 

räumliche Verteilung richtet sich selbst-

verständlich nach der Lage und Verteilung 

passender Eschenbereiche in der Verjün-

gung. Idealerweise erfolgt die erste Förde-

rung der Eschen bereits bei einer Höhe der 

Verjüngung von ca. einem Meter, da der 

Anteil infizierter Eschen mit zunehmender 

Höhe rasch steigt. Die künftigen Eschen-

gruppen werden durch Zurückdrängen vor-
wüchsiger Mischbaumarten ausgeformt 

(Abbildung 12). 
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Abbildung 12: Für gruppengroße Verjüngungsbereiche, in denen die Esche (orange) nach Anzahl bzw. 
Deckungsgrad dominiert, werden im Altbestandsschirm günstige Lichtverhältnisse gescha�en. In der 
Verjüngung wird die Konkurrenz anderer Baumarten (grün) stark zurückgedrängt, sodass Eschen in 
überwiegend innerartlicher Konkurrenz aufwachsen. Selbst bei Vitalitätseinbußen durch das ETS bleibt 
so die Chance, einige Eschen zu entwickeln. Dazu werden (a) eschenreiche Partien identi�ziert und sorg-
fältig dokumentiert. Danach werden (b) die Lichtverhältnisse in Form eines Lochhiebes für die Eschen 
verbessert. Nun wird (c) die Pflegeeinheit an den Rändern von konkurrierender Verjüngung auf Abstand 
freigestellt. Abschließend sollte (d) auch innerhalb der Pflegeeinheiten die Konkurrenz der vorwüchsigen 
Mischbaumarten zurückgedrängt werden (z. B. Umknicken der Terminaltriebe oder Abschneiden). Die 
Flächen erfordern eine regelmäßige Kontrolle. Pflegemaßnahmen in der Verjüngung und Nachlichtung 
im Altbestand bedürfen ggf. einer Wiederholung, spätestens in der Wuchsklasse Jungbestand. 

 © Fenris Mäling
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Kurz zusammengefasst werden folgende 

Schritte zur Umsetzung des neuen Kon-

zeptes empfohlen (siehe auch Abbildung 

12 b–d):

1. Identifikation von Pflegeeinheiten (Durch-

messer etwa 15 m) in Gruppengröße in 

Bereichen flächiger Naturverjüngung mit 

bereits höherem Eschenanteil.

2. Die wichtigste Maßnahme ist die Berück-

sichtigung bzw. gezielte Steuerung der 

Lichtverhältnisse, die das Höhenwachs-

tum und eine Differenzierung der Esche 

sichern: lichter Femel- bis Lochhieb, ini-

tialer Durchmesser 30–40 m und damit 

größer als die zugehörige Verjüngungs-

partie (ein bis maximal zwei je Hektar); 

zusätzliche Eingriffe in den Unterstand 

zur Lichtsteuerung. Alteschen sind in der 

Regel lichtdurchlässig und können über 

der Naturverjüngung verbleiben.

3. Nach der Lichtsteuerung im Altbestand 

zugunsten der Pflegeeinheiten erfolgt, 

gemeinsam mit der Hiebsschadens-

beseitigung, eine Konkurrenz- und Mi-
schungsregulierung in der Naturver-

jüngung zugunsten der Esche: randliche 

Freistellung der Pflegeeinheiten von der 

Konkurrenz vorwüchsiger Mischbaumar-

ten zur Ausschaltung zwischenartlicher 

Konkurrenz (z. B. Umknicken). 

4. Sorgfältige Dokumentation dieser Pfle-

geeinheiten (z. B. mit GPS-Koordinaten 

im Betriebs-GIS bzw. in Karten), um die 

Eschenverjüngung in kurzem Turnus 

(maximal drei Jahre) sicher aufzufinden 

und zu evaluieren.

 Bei Bedarf Wiederholung der Pflege in 

der Verjüngung und Rändeln im Altbe-

stand insbesondere im lichten Nordtrauf 

der Verjüngungsflächen.

Die Förderung der Eschen in der Naturverjün-

gung konzentriert sich ausschließlich auf die 

Entnahme konkurrierender Mischbaumarten. 

Infizierte Eschen werden im Jungwuchs be-

lassen, denn die Pilzsporen sind im Bestand 

allgegenwärtig. Der Infektionsdruck ließe 

sich durch das Entfernen infizierter Eschen 

ohnehin nicht senken.

Eine wichtige Voraussetzung für den Erfolg 

des Konzeptes ist die wirksame Senkung 

des Wildverbisses, um zusätzliche Beein-

trächtigungen für das Höhenwachstum der 

Esche zu vermeiden. Teilflächige Zäunun-

gen sind wegen des weiteren Hiebsfort-

schrittes im Altbestand kaum praktikabel. 

Das Zusammenwirken der Faktoren veran-

schaulicht Abbildung 13 (Seite 36).

Nach bisherigem Wissen sind die Erfolgs-

aussichten auf trockeneren Standorten hö-

her als auf von Grund- und Stauwasser ge-

prägten (siehe Kapitel 2.4). Dies ist jedoch 

kein Ausschlussgrund für die Förderung 

dichter Naturverjüngung bis hinein in den 

für die Esche sehr bedeutenden Bereich 

grund- und stauwasserbeeinflusster Stand-

orte, da die Risiken bei einem Misslingen 

auch dort überschaubar bleiben. 
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Abbildung 13: Entscheidungsmatrix zur Förderung au�ommender Eschennaturverjüngung im 
Höhenbereich bis zwei Meter (Pflegeeinheiten). Die Richtung der Pfeile kennzeichnet die Ausprägung 
der Entscheidungsparameter. Asymmetrische Flächenformen resultieren aus Unterschieden in der 
Gewichtung der Parameter. Eine Förderung und damit die Herausarbeitung von Eschennaturverjün-
gung in Gruppengröße wird bei hoher Naturverjüngungsdichte auf grundfrischen bis staufeuchten 
Standorten gleichwohl empfohlen, auch wenn die Erfolgsaussichten auf den feuchten Standorten ggf. 
geringer sind. Die Lichtverfügbarkeit wird durch Nachlichtungen im Altbestand (Femel- bis Lochhiebe) 
gesichert. Ein geringer Verbissdruck ist wesentlich für den Erfolg.

In Beständen oder Teilflächen, in denen 

eine gemäß den genannten Kriterien ent-

wicklungsfähige Eschennaturverjüngung 

ausgeblieben ist, empfehlen wir den Ver-

zicht auf Maßnahmen im Jungwuchs. Hier 

bleibt es bei der bisher für diese Wuchs-

klasse empfohlenen Selbstdifferenzierung.

Risiken
Ein vollständiger Verlust der Esche kann 

selbst bei regelmäßiger Förderung eintre-

ten. Die Investition in die Pflege war dann 

vergeblich. Im Hinblick auf das Ziel struk-

turreicher Mischbestände sind Loch- und 

Femelhiebe allerdings auch unabhängig 

vom ETS sinnvoll. Freilich können sich An-

teilflächen mit zeitlichem Verzug ggf. erneut 

verjüngen oder sich eine Folgeverjüngung 

mit anderen Baumarten auf natürlichem 

Wege etablieren. Ob dann das Pflegeziel 

„Dichtstand“ in dieser Wuchsklasse noch 

gewahrt und die Option zu späterer Quali-

tätsholzerzeugung noch gegeben ist, muss 

individuell entschieden werden. Falls in-

folge ETS-bedingter Mortalität Dichtstand 

kaum erreichbar ist, sind Abstriche bei 

künftigen Holzqualitäten evident. Allerdings 

bleibt das Risiko durch die flächenmäßige 

Beschränkung der empfohlenen Maßnah-

men überschaubar.

 © Fenris Mäling
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4.2  Jungbestand – Fort-
führung von Licht- und 
Konkurrenzsteuerung 
(Oberhöhe 2 m bis 8 m)

Oberstes Ziel in dieser Wuchsklasse ist 
die Erhaltung der Lichtverfügbarkeit und 
der Mischungsanteile der Esche und 
deren weitere Förderung. Begonnene 
Maßnahmen zur Sicherung der Eschen-
anteile werden fortgesetzt. Weiterhin soll 
den Eschen ein Aufwachsen ohne starke 
zwischenartliche Konkurrenz ermöglicht 
werden, z. B. durch erneute Zurückdrän-
gung konkurrierender Mischbaumarten 
an den Rändern und ggf. auch innerhalb 
der Pflegeeinheiten. Sollten solche Berei-
che auch ohne vorheriges Zutun entstan-
den sein, können auch diese entspre-
chend dem vorgeschlagenen Konzept 
gepflegt werden. Die natürliche Selektion 
innerhalb der Eschen setzt sich fort.

Die etablierten Pflegeeinheiten (siehe Kapi-

tel 4.1) werden im Abstand von drei bis fünf 

Jahren kontrolliert und weiter gefördert. In 

Beständen ohne Vorpflege sind nennens-

werte Mischungsanteile der Baumart mittler-

weile selten und die Förderungswürdigkeit 

sollte am Einzelfall entschieden werden. 

Wichtigstes Entscheidungskriterium ist hier-

bei die Vitalität.

Die zuvor ausgeformten und dokumentierten 

Pflegeeinheiten haben im Höhenwachstum 

zugelegt, aber wüchsige Mischbaumarten 

schließen möglicherweise an den Rändern 

und innerhalb der Pflegeeinheiten wieder 

auf oder sind nun ihrerseits vorwüchsig. 

Eine Infektion selbst vieler junger Eschen ist 

grundsätzlich kein Ausschlusskriterium für 

weitere Maßnahmen. Basis für die weitere 

Förderung ist vielmehr eine weiterhin effek-

tive Individuendichte der Esche innerhalb 

der Pflegeeinheiten. Die vitalsten Eschen 

sind mit den anderen Baumarten der Ver-

jüngung noch mindestens gleichwüchsig 

bzw. wenigstens nicht stark zurückbleibend 

(Abbildung 15, Seite 38). Bei stagnieren-

den Höhenzuwächsen aufgrund eines sich 

schließenden Unter- oder Oberstandes wird 

in einer anstehenden Hiebsmaßnahme über 

der Pflegeeinheit nachgelichtet (Rändelung). 

Explizit muss dabei auch der Buchenunter-

stand einbezogen werden. Anschließend 

wird die randliche Freistellung der Pflegeein-

heit wiederholt, ggf. der Wuchsdynamik fol-

gend auf größerer Breite. Zuletzt erfolgt die 

erneute Rücknahme vor- und mitwüchsiger 

Mischbaumarten innerhalb der Pflegeein-

heit. Auch in dieser Wuchsklasse liegt die 

Priorität auf der Schaffung idealer Lichtver-

hältnisse, erst dann erfolgt die Konkurrenz-

steuerung innerhalb der Eschenverjüngung.

Falls sowohl Dichte als auch Vitalität und 

Konkurrenzfähigkeit der vorgepflegten 

Eschengruppen negativ bewertet werden, 

unterbleibt die weitere Förderung. 

Eschenverjüngung, die sich ohne vorherige 

Förderung bis zu dieser Wuchsklasse gehal-

ten hat oder sogar durchsetzen konnte, ist 

selten, aber mitunter zu finden (Abbildung 

14, Seite 38). Sie profitierte mutmaßlich 

vom zufälligen Zusammentreffen geeigneter 

Bedingungen am Mikrostandort, günstigen 

Strahlungsverhältnissen und moderatem 
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selektivem Verbiss. Für die Förderung dieser 

Verjüngung gelten hinsichtlich Vitalität und 

Höhenzuwachs vergleichbare Kriterien wie 

für die Pflegeeinheiten. Zusätzlichen Wert er-

hält eine solche Eschenverjüngung dadurch, 

dass ihre Erhaltung und Durchsetzung ohne 

Förderung auf eine geringere Anfälligkeit ge-

genüber dem ETS hindeuten kann. Hinsicht-

lich Flächenausdehnung und Dichte werden 

deshalb an die Förderungswürdigkeit dieser 

Verjüngung geringere Maßstäbe angelegt. 

Auch kleinere Trupps solcher augenschein-

lich vitalen Eschen sollen gegenüber Misch-

baumarten randlich freigestellt und durch 

Verminderung der zwischenartlichen Kon-

kurrenz gefördert werden.

Abbildung 15: Entscheidungsmatrix zur Förderung von Eschenverjüngungseinheiten 
(Pflegeeinheiten) in der Jungbestandsphase. Die Pfeilrichtung kennzeichnet die Zunahme 
der günstigen Ausprägung eines relevanten Parameters. Die farbigen Flächen kennzeichnen 
Entscheidungsbereiche, die durch die Ausprägung der Parameter bestimmt werden. Eine 
weitere Förderung orientiert sich am Vorhandensein von vitalen Individuen. Ihr Höhenzu-
wachs wird ggf. durch Nachlichtung gesichert. 

Abbildung 14: Jungbestand mit vitalen Eschen 
in einem Lochhieb als Ergebnis innerartlicher 
Konkurrenz und natürlicher Selektion. 
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Bei einer als Negativauslese durchge-

führten Läuterung des Gesamtbestandes 

sollten weder innerhalb der Pflegeeinhei-

ten noch im übrigen Bestand schlecht ge-

formte, vitale Eschen (sogenannte Wölfe) 

entnommen werden. Dies sind möglicher-

weise gegenüber dem ETS besonders wi-

derstandsfähige Individuen, die es in jedem 

Fall zu erhalten gilt.

4.3  Gertenholz – Vitale 
Individuen fördern 
(Oberhöhe 8 m bis 12 m)

Die Ausrichtung der Maßnahmen erfolgt 
nun am Individuum, denn vitale Eschen 
sind inzwischen gut erkennbar. Ihre Frei-
stellung wird auch bei schlechter Qualität 
empfohlen. Dies trifft auch auf Einzelbäu-
me umgeben von Mischbaumarten zu.

Ab dieser Wuchsklasse richten sich die Pfle-

gemaßnahmen stärker am Individuum aus. 

Wichtiges Entscheidungskriterium einer 

Förderung von Eschen ist die Vitalität, die 

ab diesem Stadium am Einzelbaum erkenn-

bar wird. Innerhalb der vorgepflegten Ver-

jüngungseinheiten kann die frühe kräftige 

Förderung durch Bedrängerentnahme einer 

begrenzten Anzahl relativ vitaler Eschen 

(Schadstufe 2) erfolgen. Hierbei gilt: auch 

eine einzelne vitale Esche ist förderungswür-

dig und trägt zum Erhalt der Baumart bei. Hat 

man sich angesichts vorhandener konkur-

renzstarker Eschen zu deren Pflege entschie-

den, muss die Förderung wegen der großen 

Dynamik in diesem Stadium kräftig erfolgen. 

Dies bedeutet die Entnahme meist mehrerer 

Bedränger zugunsten der Eschen. Qualitäts-

aspekte z. B. der Astreinigung treten dabei 

in den Hintergrund. Das Risiko eines Miss-

erfolgs der Eschenfreistellung wird durch 

die Bestandesdynamik abgepuffert. Freier 

Wuchsraum, der sich durch den Ausfall ge-

förderter Eschen ergeben kann, wird durch 

umgebende Exemplare anderer Baumarten 

rasch übernommen, kleine Lücken schlie-

ßen sich bald. Das Risiko beschränkt sich 

also auf etwaig getätigte Fehlinvestitionen 

in die Pflege an einer begrenzten Anzahl von 

Eschen. Bei punktuellen Entscheidungen 

zwischen der Förderung einer relativ vitalen 

Esche und dem Belassen eines gut geform-

ten Exemplars einer anderen Baumart emp-

fehlen wir „Mut zur Esche!“.

Um den Pflegeaufwand zu senken, ließe 

sich alternativ die Förderung von Esche und 

anderen Mischbaumarten in einem Arbeits-

gang am Ende des Gertenholzstadiums ver-

knüpfen. Für die Erhaltung der Esche ist die-

se Variante weniger geeignet.

Auch innerhalb vorgepflegter Eschenpartien 

werden jetzt bei Bedarf die vitalsten Eschen 

gefördert, allerdings weniger stark. Die Grup-

penstruktur mit innerartlicher Konkurrenz 

wird möglichst erhalten. Reine Partien von 

Schattbaumarten bleiben in dieser Wuchs-

klasse komplett unbehandelt. Z-Bauman-

wärter anderer lichtbedürftiger Edellaub-

bäume und Eiche werden ggf. etwas später 

als die Esche – gegen Ende des Stadiums 

und zum Zweck der Astreinigung vorsich-

tiger – gefördert. Zwar geht die Förderung 

einzelner Eschen und anderer lichtbedürf-

tiger Baumarten im Gertenholzstadium mit 
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einem erhöhten Zeitaufwand einher, jedoch 

ist vornehmlich in ansonsten buchenge-

prägten Beständen die Begünstigung von 

Mischbaumarten – nicht nur von Esche – 

angesichts des Klimawandels eine sinnvolle 

Maßnahme.

4.4  Stangenholz – Vitale 
Eschen im Herrschenden 
sichern (Oberhöhe 12 m 
bis 15 cm BHD)

Die maßvolle Kronenfreistellung stärkt 
ein Kollektiv relativ vitaler Eschen im 
Herrschenden und gleicht Konkurrenz-
nachteile durch das ETS aus. Dadurch 
werden ein substantieller Anteil der 
Baumart und ihr künftiges Reprodukti-
onspotenzial gesichert. 

Die weitere Ausdifferenzierung bei anhal-

tendem Infektionsdruck und ETS-bedingten 

Ausscheidungsprozessen gibt mehr Sicher-

heit bei der Auswahl weniger anfälliger 

Eschen. Deren Förderung erfolgt gezielt im 

Rahmen der Erstdurchforstung. Herrschende 

und vorherrschende Eschen (Kraft’schen 
Klassen 1 und 2), die möglichst nur der 

Kronenschadstufe 1 (höchstens 2) angehö-

ren und frei von Stammfußnekrosen sind, 

werden, angepasst an das vorhandene Po-

tenzial, freigestellt. Qualität und räumliche 

Verteilung der Eschen sind absolut nach-

rangig. Durch die Vorpflege oder aus ande-

ren Gründen noch von Eschen dominierte 

Bereiche sollten weiter möglichst lange in 

ausschließlich innerartlicher Konkurrenz ge-

halten werden. Grundsätzlich haben sich 

Eschen mit möglichst großer Krone als wi-

derstandsfähiger gegenüber dem ETS er-

wiesen (Skovsgaard et al. 2017). Bereits in 

diesem Stadium, in dem Stammfußnekrosen 

dank der glatten Rinde noch gut erkennbar 

sind, muss auf den Ausschluss stark betrof-

fener Eschen (Stammfußnekrosen der Stufe 

2, Abbildung 4, Seite 15) vor der Förderung 

geachtet werden. Das gilt unabhängig von 

deren Kronenzustand, denn Eschen mit star-

ken Stammfußnekrosen sind nicht zukunfts-

fähig. Leichte Nekrosen mit Überwallungs-

ansätzen lassen notfalls eine Förderung zu. 

Die weitere Entwicklung muss hier aber be-

obachtet werden.

Von vorgreifenden Kronenfreistellungen, wie 

sie vor dem ETS in diesem Stadium empfoh-

len wurden, ist abzusehen, da das ETS die 

Expansionsfähigkeit der Kronen einschränkt. 

Zugunsten von Eschen werden deshalb je 

Eingriff nur ein bis zwei Bedränger im Herr-

schenden entnommen. Jeglicher Unterstand 

wird auf jeden Fall geschont. Mischbaumar-

ten können bei Ausfall der Esche unmittelbar 

die entstehende Lücke schließen. Die Über-

prüfung der weiteren Förderungswürdigkeit 

und die geringe Wirksamkeit der schwäche-

ren Freistellungen je Eingriff erfordern eine 

häufige Wiederkehr von Maßnahmen auf 

der Fläche. Die fallweise Entscheidung für 

die Esche und gegen Mischbaumarten bringt 

Opportunitätskosten mit sich. Diese setzen 

sich zusammen aus der unsicheren Aussicht 

für die geförderten Eschenindividuen sowie 

den Zuwachsverlusten nicht ausreichend 

geförderter Mischbaumarten. Hier ist die Ein-

zelfallentscheidung im betrieblichen Kontext 

gefordert, die insbesondere die Arbeitskapa-
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zitäten und die Risikostruktur abwägt. Insge-

samt bringt die künftige, wenn auch mäßige 

Freistellung folgende Vorteile: 

1. Die Risikostreuung bleibt auf alle Baum-

arten verteilt, auch wenn durch die 

Eschenförderung die mögliche Anzahl 

an Z-Bäumen anderer Baumarten nicht 

ausgeschöpft wird. Die Entscheidung 

für die Förderung von Eschen stellt eine 

Investition in die Baumartendiversität 

dar, die angesichts von Risiken anderer 

Baumarten (z. B. Ahornrußrindenerkran-

kung, Buchenvitalitätsschwäche, Eichen-

fraßgesellschaft und Eichenprachtkäfer) 

zur Sicherung der Ökosystemleistungen 

von Wäldern beiträgt (Bödeker & Knoke 

2020).

2. Die Konkurrenzfähigkeit der Esche wird 

erhöht, gleichermaßen die Aussicht auf 

wirtschaftlich besser verwertbare Dimen-

sionen.

Zur Risikobegrenzung tragen die unabhängig 

vom Ausgangspotenzial beschränkte Zahl 

maximal zu fördernder Eschen und eine ge-

ringere Eingriffsstärke je Eingriff bei.

4.5  Schwaches bis mittleres 
Baumholz – Vitale Eschen 
kontinuierlich fördern 
(ab 15 cm bis 40 cm BHD)

Angestrebt werden Erhaltung und Förde-
rung vitaler Eschen, die sich bislang als 
weniger anfällig gegenüber dem ETS er-
wiesen haben. Ihr Verjüngungspotenzial 
ist angesichts der Risiken von zunehmen-
der Bedeutung. Die Förderung samen-

tragender Eschen hat hierbei Priorität. 
Sorgfalt bei Verkehrssicherung: Hoher 
Aufwand durch häufige Kontrollen recht-
fertigt keine vorschnellen Entnahmen!

Die Maßnahmen zur Erreichung dieses Ziels 

knüpfen unmittelbar an die Empfehlungen 

der vorherigen Wuchsklasse an. Die För-

derung vergleichsweise vitaler Eschen (bis 

Schadstufe 3 des Kronenzustandes, keine 

starken Stammfußnekrosen der Stufe 2 

nach Peters et al. 2021) wird in abgewo-

gener Stärke fortgeführt. Die Erfolge voran-

gegangener Pflegemaßnahmen zugunsten 

der Esche sind bewertbar. Naturgemäß 

wird es für dieses Stadium vorerst keine Be-

standessituationen geben, die den vollen 

Pflegevorlauf nach den hier vorliegenden 

Handlungsempfehlungen zeigen. Allerdings 

profitieren viele heutige Bestände bzw. Be-

standesteile dieser Wuchsklasse von dem 

Auslesevorlauf, den freigestellte Eschen-Z-

Bäume vor dem Auftreten des ETS genie-

ßen konnten. Potenziell förderungswürdige 

Eschen sind mit ihrer sozialen Stellung im 

Herrschenden daher gut erkennbar und 

auf ihre weitere Förderungswürdigkeit hin 

überprüfbar. Die Anzahl förderungsfähiger 

Eschen hat gegenüber den früheren Sta-

dien zwischenzeitlich abgenommen. Anhal-

tend gute Kronenzustände trotz hohen In-

fektionsdrucks können allerdings nunmehr 

als Indiz für eine längerfristig geringere 

Anfälligkeit gewertet werden und bestärken 

die Entscheidung für die weitere Begünsti-

gung der betreffenden Eschen. 

Neben der Einschätzung des Kronenzu-

stands muss fortwährend den starken 
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Stammfußnekrosen Beachtung geschenkt 

werden. Sie schließen eine Eschenförde-

rung weiterhin aus. Das bedeutet jedoch 

nicht zwangsläufig die Entnahme. Ebenso 

fällt die Bedrängerentnahme zugunsten von 

Eschen weiterhin schwächer aus als nach 

bisher gängigen Z-Baumkonzepten. Der Un-

terstand aller Baumarten wird im Sinne des 

Bodenschutzes, des Bestandesklimas und 

der Verjüngungssteuerung grundsätzlich 

weiter geschont. Die Behandlungskonzepte 

der im Regelfall gemischten und struktur-

reichen Bestände lösen sich damit von „ein-

fachen“ Produktionsprogrammen. Einerseits 

gilt es, vitale Eschen im Bestand zu halten 

und dafür zu sorgen, dass weniger anfällige 

Individuen möglichst nicht in zwischenart-

lichen Konkurrenzsituationen unterliegen. 

Andererseits sind größere Schlussunterbre-

chungen und Störungen des Bestandesge-

füges durch die Förderung oder einen po-

tenziellen Ausfall von Eschen möglichst zu 

vermeiden. In der praktischen Umsetzung 

bedeutet dies weiterhin eine regelmäßige 

Bestandespflege mit häufiger Wiederkehr 

bei geringeren Entnahmemengen. Dabei 

sind Entnahmeentscheidungen zwischen 

unmittelbar benachbarten Eschen nach den 

folgenden Kriterien zu treffen: 

1. Standsicherheit (Ausprägung von 

Stammfußnekrosen)

2. Vitalität/Vorwüchsigkeit 
3. Geschlecht:

a. samentragende Exemplare mit akzep-

tabler Vitalität verbleiben

b. Geschlecht nicht erkennbar: Vitalere In-

dividuen verbleiben

c.  beide samentragend: beide verbleiben, 

ansonsten ein Individuum entnehmen

Es ist nicht sinnvoll, den Eschenanteil in 

dieser Wuchsklasse auf eine bestimmte 

Zielgröße hinsteuern zu wollen. Die Bewirt-

schaftung wird vielmehr von den natürlichen 

Selektionsprozessen geleitet und orientiert 

sich am Potenzial vitaler Eschen, geprägt 

von dem Ziel, die Baumart nicht gänzlich 

abzuschreiben.

Selbstverständlich müssen Verkehrs- und 

Arbeitssicherheit gewissenhaft berück-

sichtigt werden, da in dieser Wuchsklasse 

Dimensionen erreicht sind, die Gefährdun-

gen für Leib und Leben bedeuten können. 

Die Entnahme absterbender Eschen, zumal 

mit starken Stammfußnekrosen, ist inso-

fern dringend angezeigt. Entnahmen we-

gen Arbeits- und Verkehrssicherheit sollen 

Einzelfallentscheidungen sein bzw. wer-

den. Explizit dient diese Entnahme der Ver-

kehrssicherung. Erhaltenswerte, standfeste 

Bäume außerhalb von Verkehrssicherungs-

bereichen dürfen nicht rein aus Effizienz-

überlegungen entnommen werden.

4.6  Mittleres bis starkes Baum-
holz – Weichenstellung 
für die Zukunft der Esche 
(ab 40 cm BHD)

Im Hinblick auf die Erhaltung der Esche 
sind zum Ende dieser Wuchsklasse aus-
reichend reproduktionsfähige Alteschen 
möglichst höherer Vitalität bzw. mit einer 
geringeren ETS-Anfälligkeit zu bewah-
ren. Neben ausreichendem Reproduk-
tionspotenzial sind durch waldbauliche  
Maßnahmen weitere Voraussetzungen 
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dafür zu schaffen, dass die Esche an 
der nächsten Waldgeneration in größe-
rem Umfang entwicklungsfähig betei-
ligt bleibt (siehe Kapitel 4.1). Aus öko-
logischen Gründen wird die Kontinuität 
eschengeprägter Lebensräume mit mög-
lichst hoher genetischer und struktureller 
Vielfalt angestrebt. Das Ziel der Wertholz-
ernte ist derzeit nachrangig zum überge-
ordneten Ziel der Eschenerhaltung. Bei 
Erfolg der hier empfohlenen Maßnahmen 
kann es zukünftig wieder größere Bedeu-
tung erlangen.

In dieser Wuchsklasse ordnen sich gegen-

wärtige praktische Vorgehensweisen in der 

Behandlung von älteren Beständen mit 

nennenswerten bis hohen Eschenanteilen 

in einem Spektrum zwischen zwei Extremen 

ein. Das eine Extrem ist die rasche und sehr 

weitgehende Entnahme der Eschen ange-

sichts der Verunsicherung durch das ETS 

in wenigen, starken Eingriffen. Mitunter 

werden davon große Teile des Eschenvor-

rates bereits deutlich vor dem Erreichen 

bisher üblicher Zielstärken von mindestens 

60 cm BHD erfasst. Am anderen Ende des 

Spektrums steht eine spät einsetzende und 

vorsichtige Entnahme mit häufig wieder-

kehrenden, schwächeren Eingriffen. Die 

Generalisierung der ersten Vorgehenswei-

se leistet einem weitgehenden Verlust der 

Esche als Wirtschaftsbaumart Vorschub. 

Das zweite Vorgehen des konservativen, 

behutsamen Umgangs mit vorhandenen 

Eschen kann ein wirksamer Beitrag zur Er-

haltung der Baumart sein. Jedoch ist es 

nicht für jeden Betrieb und in jeder Aus-

gangssituation in gleichem Umfang um-

setzbar. Generell muss bei allen Vorgehens-

weisen die Arbeits- und Verkehrssicherheit 

gewährleistet werden. Hier spielen die 

Stammfußnekrosen eine wichtige Rolle. Die 

erforderliche Abwägung zwischen Erhaltung 

aus ökologischen oder genetischen Grün-

den und Entnahme aus Sicherheitsgründen 

kann nur fallspezifisch erfolgen.

Neben der möglichst langen Erhaltung von 

Samenbäumen müssen im Hinblick auf eine 

dauerhafte Erhaltung der Baumart Esche 

weitere Voraussetzungen für eine erfolg-

reiche Naturverjüngung beachtet und nach 

Ausgangssituationen differenziert werden.

In den verbreiteten, von Buchen dominier-

ten Mischbeständen mit Eschenbeteiligung 

besteht bei einzelstammweiser Zielstär-

kennutzung der Buche und dem raschen 

Auszug von Eschen durch vorzeitige Ernte-

maßnahmen das Risiko, die Esche in der 

nächsten Waldgeneration komplett zu ver-

lieren. Eine mit diesem Vorgehen verbunde-

ne schirmschlagartige und homogene Auf-

lichtung und gleichzeitige Reduzierung des 

Samenpotenzials der Esche führt zu einer 

Buchendominanz in der Verjüngung. Dies 

gefährdet die erfolgreiche Etablierung an-

derer Baumarten einschließlich der Esche.

Dem entgegen wirkt ein gezieltes Vorge-

hen vor der Etablierung einer vollflächigen 

Buchennaturverjüngung. Dafür werden die 

Bestände in der späten Durchforstungspha-

se möglichst geschlossen gehalten. Das 

schließt auch späte starke Kronenpflege 

zugunsten von Mischbaumarten in dieser 

Phase aus. Auch mit dem Beginn der End-
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nutzung unterbleibt die gleichmäßige Auf-

lichtung durch eine schematische Zielstär-

kennutzung. Vielmehr werden, ausgehend 

von qualitativ schlechten Buchenpartien, 

gezielt Femel oder kleinere Löcher geschaf-

fen. Dies schließt Femelhiebe zur Lichtung 

über bereits aufgelaufener Eschennaturver-

jüngung ein (siehe Kapitel 4.1). Zumindest 

für Eschentrupps/-gruppen kann es dabei 

nötig sein, auch Altbäume von Mischbaum-

arten guter Qualität vor Erreichen der Ziel-

stärke zu entnehmen, da sich sonst das 

Zeitfenster für die erfolgreiche Eschenver-

jüngung schließt. Bei Verlust der letzten Sa-

menbäume ohne eingeleitete Verjüngung 

oder bei einer vollflächig etablierten Ver-

jüngung anderer Baumarten kann auf na-

türliche Weise keine Esche mehr gesichert 

werden.

Schattbaumarten wie Buche, Hainbuche 

und Winterlinde werden partiell auch im 

Unter- und Zwischenstand entnommen, 

um entstandene Lücken im Kronendach zu 

nutzbaren Lochhieben zu erweitern. 

Die restlichen Partien des Altbestandes 

bleiben zunächst weiterhin geschlossen. 

Eschen-Samenbäume werden bei diesem 

Vorgehen grundsätzlich und solange es ihre 

Vitalität und Standfestigkeit zulassen (keine 

starken Stammfußnekrosen), im Bestand 

gehalten, auch über den angelegten Femel- 

bzw. Lochstrukturen. Das beschriebene 

Vorgehen ist angesichts des Klimawandels 

auch für andere lichtbedürftige Baumarten 

sinnvoll, da es zur Erhöhung der Mischungs-

anteile dieser Arten in der Verjüngung bei-

trägt und die Bestandesstabilität verglichen 

mit buchendominierten Beständen länger 

erhält. Ein vollflächiges Öffnen des Kronen-

daches schadet hingegen auch der Vitalität 

der Altbuchen. 

Altbestände mit Eschendominanz stocken 

häufig auf grund- und stauwasserbeein-

flussten Standorten. Hier werden Eschen-

bestände auch in Zukunft mit größeren 

Problemen durch das ETS zu kämpfen ha-

ben, womit die Herausforderungen für die 

Erhaltung der Esche nochmals größer sind. 

Dies gilt insbesondere dann, wenn sich die 

Bestandesstruktur bei fortgeschrittener 

Erkrankung bereits aufgelöst hat. Über-

lebende Eschen sind meist in den (ehe-

mals) herrschenden und vorherrschenden 

Kraft’schen Klassen zu finden, während 

Zwischen- und Unterständer schneller dem 

ETS erliegen. Verjüngung ist häufig nur mit 

großem Aufwand erreicht worden oder von 

geringer Dichte und schlechter Qualität, mit 

meist nur geringen Mischungsgraden der 

Esche. In geschlossenen und gedrängten 

Beständen ist daher eine schnelle Auflich-

tung ohne ausreichend vorhandene Verjün-

gung unter allen Umständen zu vermeiden. 

Sie würde die Bodenverwilderung erhöhen 

und erforderte möglicherweise eine aufwen-

dige Kunstverjüngung (siehe Kapitel 4.7).

Kontraproduktiv sind deshalb starke, vor-

greifende Sanitärhiebe und flächige Räu-

mungen, denn auch Eschen mit schlechten 

Kronen können in einigen Fällen noch lange 

überleben. Den Krankheitsfortschritt durch 

solche Maßnahmen im Sinne einer so ge-

nannten „Sauberen Waldwirtschaft“ zu 

beeinflussen, ist ohnehin unmöglich. Die 



45

Entnahme geschädigter Bäume hat keiner-

lei Einfluss auf den Infektionsdruck und 

die Krankheitsverbreitung, sind doch die 

Pilzsporen allgegenwärtig. Der beste Weg, 

um einer Holzentwertung zuvorzukommen, 

wäre eine häufige Kontrolle und zügige 

Entnahme frisch abgestorbener Stämme. 

Da dies kaum realisierbar und wegen der 

Arbeitssicherheit nur bedingt umsetzbar 

ist, empfiehlt es sich, nur Stämme mit aus-

geprägten Stammfußnekrosen (Stufe 2) zu 

entnehmen. Auch die Stammfußnekrosen 

reduzieren die Holzqualität erfahrungsge-

mäß nur in den unteren ein bis zwei Metern, 

führen aber zu einem schnellen Umstürzen 

der Eschen. Es sollten nicht alle Eschen 

mit starken Schadsymptomen der Krone 

(Schadstufe 3 und 4) entnommen werden, 

denn das würde wiederum den Genpool un-

nötig einengen. Auch diese Eschen haben 

immerhin bis zu 20 Jahre mit der Krankheit 

überlebt.

Für die Verjüngung der Esche ist die Erhal-

tung samentragender Individuen wichtig. 

Dies gilt unabhängig von den beschriebe-

nen Ausgangssituationen. Wegen ihrer Kro-

nenstruktur werden samentragende Eschen 

bei der Anwendung des Boniturschlüssels 

zu Unrecht ungünstiger beurteilt (vgl. Ka-

pitel 3.1). Es besteht deshalb potenziell die 

Gefahr, dass samentragende Eschen ver-

mehrt entnommen werden.

In Altbeständen darf weder bei geringen 

noch bei hohen Eschenanteilen nach dem 

Erreichen von Zieldurchmessern schema-

tisch und undifferenziert geerntet werden. 

Stattdessen steht der Erhalt der Esche 

durch das beschriebene differenzierte Vor-

gehen im Fokus. Von der Forstplanung müs-

sen dafür auch die Nutzungsansätze für die 

Esche, abweichend von den alten Zuwachs-

angaben der Ertragstafeln, die das ETS 

nicht berücksichtigen, angepasst werden.

4.7 Ersatzpflanzungen

Pflanzungen mit Ersatzbaumarten sollten 
immer nur dann in Erwägung gezogen 
werden, wenn die Esche die führende 
Baumart ist oder war. Nur ein sehr hoher 
Anteil abgängiger Eschen in Beständen 
mit geringer vertikaler Strukturierung 
birgt die Gefahr einer schnellen Boden-
verwilderung. Die Wahl der zu verwen-
denden Ersatzbaumarten muss immer 
den kleinsträumigen standörtlichen Un-
terschieden Rechnung tragen. Pflanzun-
gen von nicht-heimischen Eschenarten 
bergen sehr große Risiken. Sie können 
Träger von weiteren Pathogenen sein. 
Insbesondere das Risiko wiederholter 
Einschleppungen (Kapitel 3.2) des Erre-
gers des ETS ist dadurch extrem hoch.

Die erfolgreiche Etablierung von Pflanzun-

gen mit Ersatzbaumarten ist eine Möglich-

keit, um den Folgen eines massiven Ver-

lusts von Eschen entgegenzuwirken und die 

biologische Vielfalt sowie die Ökosystem-

funktionen auch unter Berücksichtigung 

weiterer exogener Störungen (Klimawandel, 

Vitalitätsschwächen anderer Baumarten, 

andere biotische Faktoren) wenigstens teil-

weise zu erhalten. Die Baumartenwahl für 

Ersatzpflanzungen in ehemals eschenrei-
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chen Beständen kann dabei nicht nur unter 

ökonomischen Gesichtspunkten getroffen 

werden. Es sollte vielmehr ein adäquater 

Ersatz der ökologischen Funktionen der 

Esche durch die gewählten Ersatzbaum-

arten erreicht werden (Tabelle 1), um das 

ökonomische und ökologische Wertpoten-

zial ehemals eschenreicher Standorte zu 

sichern. Insbesondere die quantitative und 

qualitative Entwicklung der Krautschicht 

sowie die bereits erfolgte Öffnung des 

Kronendachs sollten als Indikatoren für 

eine ökologisch sinnvolle Baumartenwahl 

herangezogen werden. Auch ökonomisch 

Baumart (wiss. Name, Trivialname) Funktionale 
Ähnlichkeit 
zur Esche1

Eignung für  
eschenassoziierte 

Biodiversität1,2

Nährstoff-
anspruch5

Acer campestre Feldahorn hoch gering hoch

Acer platanoides Spitzahorn mittel hoch hoch

Acer pseudoplatanus Bergahorn hoch hoch hoch

Alnus glutinosa Schwarzerle hoch hoch hoch

Betula spp. Birken-Arten mittel mittel gering

Carpinus betulus Hainbuche/Weißbuche hoch hoch mittel

Fagus sylvatica Rotbuche gering gering mittel

Populus tremula Aspe/Zitterpappel mittel mittel gering

Prunus avium Vogelkirsche mittel mittel hoch

Prunus padus Gew. Traubenkirsche mittel gering hoch

Quercus petraea Traubeneiche gering hoch mittel

Quercus robur Stieleiche gering hoch mittel

Sorbus aucuparia Eberesche/Vogelbeere gering gering gering

Sorbus torminalis Elsbeere – gering hoch

Taxus baccata Eibe hoch gering mittel

Tilia cordata Winterlinde gering gering mittel

Ulmus laevis Flatterulme – hoch hoch

Tabelle 1: Mögliche Baumarten für Ersatzpflanzungen in von Bodenverwilderung bedrohten Bestandes-
teilen. Aufgeführt sind heimische Baumarten, welche in Mischung dazu beitragen können, die Ökosys-
temfunktionen ehemals eschenreicher Wälder zu erhalten. Die Bewertung der aufgeführten Baumarten 
erfolgte nach nationaler und internationaler Literatur. Querstriche innerhalb der Zeilen kennzeichnen 
unvollständige Angaben zu der jeweiligen Baumart. Kreuze zeigen die Standortspräferenz an, Kreise 
weisen auf eine gewisse Toleranz der Baumarten hinsichtlich der Standortsausprägung hin. 

Bewertungen nach Mitchell et al. 20141, Hultberg et al. 20202, Kölling et al. 20153, LWF 20194, De Avila et al. 20215, 
Böckmann et al. 20196, LWF 20207
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bevorzugter Wasserhaushaltstyp Klimaanpassungspotenzial

trocken frisch Stauwasser Grundwasser

× × hoch3

○ × mittel3

× × mittel3

× mittel4

○ × × ○ hoch (B. pendula)5

× × hoch5

× hoch5

× × ○ mittel5

× mittel5

○ × –

× × hoch6

○ × × ○ hoch6

× × mittel7

× hoch5

× –

× × mittel5

× × hoch5

sind nur solche Baumartenkombinatio-

nen mittel- und langfristig sinnvoll (Haupt 

et al. 2022). In Beständen, in denen die 

Krautschicht bereits von Brombeerarten 

oder konkurrenzstarken Gräsern dominiert 

wird (als Folge sich verändernder Licht-

bedingungen bei einer hohen Ausfallrate 

der Esche im Hauptbestand), müssen die 

artspezifischen Standortsansprüche von 

möglichen Ersatzbaumarten berücksichtigt 

werden. Für schnell verwildernde Standorte 

sollte die Wahl auf weniger empfindliche 

und/oder pflegeintensive Ersatzbaumar-

ten(-kombinationen) fallen. Hierzu zählen 

vorrangig raschwüchsige Lichtbaumarten, 

ggf. zunächst Pionierbaumarten (Schwarz-

erle, Birken, Weiden, Zitterpappel) oder 

Sträucher wie Hasel, die zunächst für einen 

Rückgang stark verdämmender Störungs-

zeiger der Strauch- und Krautschicht sorgen 

können. Unter Berücksichtigung der stand-

örtlichen Eignung sollten dann Baumarten 

ausgewählt werden, die sowohl hinsichtlich 

ihrer Einordnung der funktionalen Ähnlich-

keit zur Esche als auch ihrer Eignung zum 

Erhalt von eschenassoziierter Biodiversität 

als hoch einzuschätzen sind (Tabelle 1). 
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Bei Ersatzpflanzungen auf trockenen Stand-

orten (Kalkeschenstandorte) können ergän-

zend Wildbirne (Pyrus pyraster L.), Speier-

ling (Sorbus domestica L.), Sommerlinde 

(Tilia platyphyllos Scop.) und ggf. Flaum-

eiche (Quercus pubescens Willd.) als stand-

ortgeeignet in die Liste der Baumarten auf-

genommen werden. Eine Beurteilung dieser 

Baumarten bezüglich ihrer funktionalen 

Ähnlichkeit zur Esche und ihrer Eignung als 

Lebensraum für die eschenassoziierte Bio-

diversität liegt derzeit noch nicht vor. Die 

Analysen von Mitchell et al. (2014) zeigen, 

dass auch die Hasel (Corylus avellana L.) 

ein hohes Potenzial als Ersatzbaumart hat. 

Ein Belassen natürlicher Vorkommen dieser 

Art im Unterwuchs kann zur Lebensraum-

erhaltung der assoziierten Arten beitragen. 

Auf Flächen mit Ersatzpflanzungen sollte 

angeflogene vitale Eschennaturverjüngung 

per se gefördert und entwickelt werden. 

Eine Pflanzung in konzentrischen Pflanz-

kreisen mit nach außen größer werdenden 

Pflanzabständen (sogenannte Nelder-Rä-

der) bietet eine Möglichkeit, die gewünsch-

ten Alternativbaumarten einzubringen und 

gleichzeitig die Zwischenräume für sich ein-

stellende Naturverjüngung von Esche und 

weiteren Baumarten vorzuhalten. Bei der 

Pflanzung in jüngeren Eschenpartien oder 

Eschenreinbeständen (Stangenholz bis 

geringes Baumholz) sollte der verbliebene 

Eschenbestand nicht vollständig geräumt 

werden, sondern als Schirm genutzt wer-

den. Dadurch entsteht eine vorwaldartige 

Wirkung, welche gegenüber der Freiflä-

che klimatische Extrema (Frost, Strahlung, 

Transpiration) und das Wachstum verdäm-

mender Konkurrenzvegetation mindert, 

das Überleben konkurrenzschwacher Arten 

fördert und ein höheres Naturverjüngungs-

potenzial, unter anderem durch Vogelsaat, 

erwarten lässt (Tiebel et al. 2017). Letzte-

res ermöglicht ggf. sogar den vollständigen 

Verzicht auf Pflanzung. Ein weiterer Vorteil 

besteht im Erhalt einzelner weniger anfälli-

gerer Eschen, deren Schirm auf diese Weise 

dauerhaft erhalten bleibt (Abbildung 16).

Abbildung 16: Unter dem 
Schirm jüngerer, stark vom 
ETS geschädigter Eschen-
reinbestände bieten sich 
günstige Bedingungen für 
Ersatzpflanzungen anderer 
Baumarten. Gleichzeitig 
werden durch den Ver-
zicht auf ihre Räumung 
einzelne weniger anfällige 
Eschen erhalten. Un-
mittelbare Risiken für die 
Arbeitssicherheit werden 
durch vorauslaufende 
Sicherungsmaßnahmen 
ausgeschlossen. 
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Die Berücksichtigung der Ökosystemfunk-

tionen der Esche ist ein integraler Bestand-

teil jedes waldbaulichen Handelns und da-

her ein wichtiges Element der betrieblichen 

Überlegungen. Gerade weil sich derartige 

Leistungen nur selten monetär messen 

lassen, müssen sie explizit berücksichtigt 

werden. Nur ein gesunder Wald kann lang-

fristig auch Erzeugnisse bereitstellen. Zu-

vörderst leisten die Ökosystemfunktionen 

aber einen unverzichtbaren Beitrag zur 

Biodiversität und damit zum Funktionieren 

des Naturhaushalts und müssen daher bei 

allem forstlichen Handeln Berücksichtigung 

finden.

Der Erhalt einer möglichst großen Varia-

tion an genetischen Informationen aus dem 

Eschengenom steht in diesem Zusammen-

hang an oberster Stelle. In den vorliegen-

den Empfehlungen wird der Erhalt von 

Genotypen an verschiedenen Stellen mit 

praktischen Managementansätzen ver-

knüpft. Dies geschieht selbstverständlich 

vor dem Hintergrund der Zukunftsoffenheit 

für diese Baumart bei heutigem forstlichem 

Handeln. Es geschieht aber auch, um die 

Lebensgemeinschaften mit der Baumart 

Esche zu schützen und zu erhalten. Auch 

wenn der monetäre Wert dieser Lebens-

gemeinschaften schwerlich beziffert wer-

den kann, ist der Erhalt der biologischen 

Vielfalt vor dem Hintergrund der aktuellen 

Klima- und Biodiversitätskrise mehr denn 

5  ÖKOSYSTEMFUNKTIONEN  
BEACHTEN UND ERHALTEN

je ein wichtiger Bestandteil waldbaulicher 

Überlegungen. Der Artenreichtum eines 

Ökosystems beeinflusst maßgeblich seine 

Funktionen (Fichtner et al. 2017; Fichtner et 

al. 2018; Barry et al. 2019). Dabei stehen 

sogenannte Komplementaritätseffekte 

zwischen Arten im Fokus der Wissenschaft 

(Barry et al. 2019). Diese Effekte führen in 

diverseren Waldökosystemen in der Regel 

zu einer höheren Stabilität im Vergleich zu 

Ein-Art-Systemen (Schnabel et al. 2019; 

Fichtner et al. 2020).

Auch vitalitätsgeminderte und/oder 

schlechtformige Eschen erfüllen die Öko-

systemfunktionen, denn auch diese Indivi-

duen sorgen für den Erhalt der Komplemen-

taritätseffekte zwischen den Baumarten 

und damit letztlich für mehr Stabilität in 

Waldökosystemen. Insbesondere ihre Funk-

tion als prägende Baumart für die Ge-

staltung des Lebensraums für assoziierte 

Arten sollte dabei Beachtung finden, um 

einer Aussterbekaskade entgegenzuwirken 

(Hultberg et al. 2020). Ungeachtet dessen 

ist davon auszugehen, dass sich die Arten-

zusammensetzung ehemals eschenreicher 

Wälder ändern wird (Brunet et al. 2023). 

Um diesen Prozess nicht weiter zu be-

schleunigen, sollten besonders artenreiche 

und eschengeprägte Standorte möglichst 

schonend (bis hin zum Prozessschutz) 

behandelt werden. Die Analyse der spezi-

fischen ökosystemaren Zusammenhänge 
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steht erst am Anfang. Es dient deshalb der 

Risikominderung, bei der Entnahme von 

Eschen ausgesprochen zurückhaltend zu 

sein.

Zur einfachen Identifikation solcher Standor-

te im Gelände kann dabei die Zusammenset-

zung der Krautschicht als Weiser herange-

zogen werden. Das Vorkommen bestimmter 

krautiger Arten war beispielsweise vor Auf-

treten des Eschentriebsterbens im Norddeut-

schen Tiefland signifikant positiv mit dem 

Vorkommen der Esche verbunden (FraDiv 

unveröff.; Tabelle 2). Insbesondere Stand-

orte mit einem hohen Anteil jener Arten, die 

dabei eine hohe Waldbindung aufweisen, 

Abbildung 17: Hornissen sind dafür bekannt, Rinde von jungen Eschentrieben abzuschälen, ver-
mutlich um sich von den austretenden Phloemsä�en zu ernähren (Santamour & Albert 1986). 
Eine Bewertung der multitrophischen Interaktionen rund um die Esche und ihre Bedeutung für 
das Ökosystem steht noch aus.
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sind naturschutzfachlich besonders wertvoll 

(Schmidt et al. 2011) (Tabelle 2). Neben den 

krautigen Arten können auch Moose, Pilze, 

Flechten und Insekten als Erkennungsmerk-

male besonders wertvoller Standorte ge-

nannt werden. Diese Zusammenstellungen 

sind jedoch noch nicht abschließend erfolgt 

und setzen darüber hinaus in der Regel ein 

vertieftes Expertenwissen voraus. 

Neben diesen vegetationskundlichen Ansät-

zen gibt es zahlreiche faunistische Beobach-

tungen, die die ökosystemare Einbindung 

von Eschen belegen (siehe beispielsweise 

Abbildung 17).
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Tabelle 2: Liste krautiger Arten (ohne Gräser) mit einer hohen Assoziation an das Vorkommen der 
Esche. Die vorliegende Zusammenstellung ist nicht abschließend. Laufende und zukün�ige Biodiversi-
tätsmonitorings analysieren fortlaufend die spezi�schen ökosystemaren Zusammenhänge.

Artname (Trivialname) Vorkommensschwerpunkt  
(Schmidt et al. 2011)

Ajuga reptans (Kriechender Günsel) im Wald wie im Offenland

Cardamine flexuosa (Wald-Schaumkraut)
vorwiegend an Waldrändern und auf 
Waldlichtungen

Cardamine pratensis (Wiesen-Schaumkraut) im Wald wie im Offenland

Chrysosplenium alternifolium  
(Wechselblättriges Milzkraut)

vorwiegend im geschlossenen Wald

Chrysosplenium oppositifolium  
(Gegenblättriges Milzkraut)

vorwiegend im geschlossenen Wald

Circaea lutetiana (Großes Hexenkraut) vorwiegend im geschlossenen Wald

Cirsium palustre (Sumpf-Kratzdistel) im Wald wie im Offenland

Crepis paludosa (Sumpf-Pippau) im Wald wie im Offenland

Filipendula ulmaria (Echtes Mädesüß) im Wald wie im Offenland

Galium palustre (Sumpf-Labkraut) im Wald wie im Offenland

Geum rivale (Bach-Nelkenwurz) im Wald wie im Offenland

Geum urbanum (Echte Nelkenwurz) im Wald wie im Offenland

Listera ovata (Großes Zweiblatt) vorwiegend im geschlossenen Wald

Maianthemum bifolium (Zweiblättrige Schattenblume) vorwiegend im geschlossenen Wald

Paris quadrifolia (Vierblättrige Einbeere) vorwiegend im geschlossenen Wald

Platanthera chlorantha (Grünliche Waldhyazinthe) vorwiegend im geschlossenen Wald

Polygonatum multiflorum (Vielblütige Weißwurz) vorwiegend im geschlossenen Wald

Ranunculus auricomus agg. (Gold-Hahnenfuß) im Wald wie im Offenland

Sanicula europaea (Wald-Sanikel) vorwiegend im geschlossenen Wald

Stachys sylvatica (Wald-Ziest) vorwiegend im geschlossenen Wald

Veronica montana (Berg-Ehrenpreis) vorwiegend im geschlossenen Wald

Viola reichenbachiana (Wald-Veilchen) vorwiegend im geschlossenen Wald
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Aktuelle Landesregelungen stellen Verant-

wortlichkeiten und mögliche Maßnahmen 

umfassend dar. Zusätzlich haben viele 

Kommunen sowie größere Betriebe eigene 

Sicherheitskonzepte, die fortlaufend aktua-

lisiert werden. Aus diesen Gründen verzich-

ten wir an dieser Stelle auf die ausführliche 

Darstellung des Themenkomplexes Arbeits-

sicherheit und Verkehrssicherung und ver-

weisen auf die örtlich gültigen Regelungen. 

Offenkundig ist, dass das ETS starke Aus-

wirkungen auf Bereiche mit Eschen hat 

und mit einem erhöhten Risiko durch um-

6  ARBEITS- UND VERKEHRSSICHERHEIT 
GEWÄHRLEISTEN

stürzende Eschen oder Kronenbrüche zu 

rechnen ist (Abbildung 18). Es wäre aber 

unangemessen, mit dem Hinweis auf Ar-

beits- und Verkehrssicherheit zu viele 

Eschen „vorauseilend“ zu entnehmen.

Forstbetriebe sind gut beraten, vor anste-

henden Pflege- und Erntemaßnahmen in 

Eschenbeständen mögliche Risiken beson-

ders sorgfältig zu prüfen. Falls inakzeptable 

bzw. unkalkulierbare Risiken für die Mit-

arbeitenden oder Dienstleistungsunterneh-

men zu erwarten sind, sollte auf derartige 

Maßnahmen verzichtet werden.

Abbildung 18: Stammfuß-
nekrosen gerade in Kombination 
mit Sturm gefährden die Stand-
sicherheit von Alteschen.
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Die Veränderungen in Eschenmischwäldern 

durch das Eschentriebsterben wirken sich 

nicht nur auf die waldbaulichen Strategien 

aus. Auch in der Forstplanung sind ange-

passte Strategien in Beständen mit Eschen-

beteiligung geboten. Hierzu wurde in Frax-

ForFuture nicht explizit geforscht, deshalb 

soll die Tragweite der Erkrankung für die 

Planung in der Forstwirtschaft lediglich in 

Stichpunkten angedeutet werden. 

• Gängige Planungswerkzeuge (z. B. Er-

tragstafeln) verlieren angesichts der 

Auswirkungen des ETS an Gültigkeit. Er-

tragstafelwerte zum Zuwachs und Vorrat 

von Eschenbeständen werden bereits 

heute, mutmaßlich noch mehr in der Zu-

kunft, systematisch überschätzt. 

• Bisherige waldbauliche Konzepte müs-

sen an die veränderten Konkurrenzver-

hältnisse (Zuwachsverluste) und eine 

erhöhte Mortalität angepasst werden. 

Die Durchmesserentwicklung von Ein-

zelbäumen wird sich deutlich verlangsa-

men (siehe Kapitel 2.3). Damit verändert 

sich auch die Festlegung von Zieldurch-

messern und Produktionszeiträumen. 

• Die Erhaltung der Esche als stabiles 

Bestandesmitglied setzt eine erhöhte 

Frequenz von Maßnahmen und Kontrol-

len voraus. Insbesondere in den ersten 

beiden Wuchsklassen, in denen bisher 

auf Selbstdifferenzierung gesetzt wurde, 

sind Pflegemaßnahmen nun essenziell. 

7  FORSTPLANUNG ANPASSEN

Damit ist offensichtlich, dass auch die öko-

nomischen Erwartungen an Eschenbestände 

angepasst werden müssen.
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Nicht alle Aspekte des Eschentriebsterbens 

können in dieser Broschüre hinreichend 

diskutiert werden. Im Folgenden gibt es kur-

ze Antworten zu einigen Themen.

Gibt es Möglichkeiten des chemischen 
oder biologischen Pflanzenschutzes 
gegen das ETS?
Ansätze zum chemischen Pflanzenschutz 

werden nicht verfolgt. Allerdings gibt es eini-

ge Ansätze zum biologischen Pflanzenschutz 

denen es jedoch noch an Anwendungsreife 

fehlt. Zudem sind Zulassungsprozesse lang-

wierig und deren Ausgang unsicher.

Wie erfolgversprechend sind Ansätze 
zur Resistenzzüchtung?
Es wurden sowohl Samenplantagen als 

auch Klonsammlungen vitaler Eschen an-

gelegt. Deren tatsächliche Anfälligkeit ge-

genüber dem Pilz muss aber längerfristig 

beobachtet werden (Nachkommenschafts-

prüfungen). Diese Bäume werden vermut-

lich erst in 20 bis 30 Jahren Saatgut liefern.

Lassen sich weniger anfällige Eschen 
anhand genetischer Marker rasch und 
zuverlässig identifizieren?
Die Suche nach entsprechenden geneti-

schen Markern läuft intensiv, bisher wurden 

noch keine zuverlässigen Marker identifi-

ziert. Forschende formulieren die Aussich-

ten vorsichtig.

8 HÄUFIG GESTELLTE FRAGEN

Lassen sich weniger anfällige Eschen 
durch physiologische Marker rasch 
identifizieren?
Noch sind keine Marker identifiziert, die 

beispielsweise durch die Präsenz bestimm-

ter Sekundärstoffe auf eine erhöhte Vitali-

tät schließen lassen. Stattdessen bleibt die 

optische Ansprache und damit die Bonitur 

des Gesundheitszustands die geeignetste 

Methode zur Identifikation des ETS (siehe 

auch Kapitel 2.2.2).

Sollen Eschen im Winter oder Sommer 
ausgezeichnet werden?
Im Winter lassen sich die langfristige Re-

aktion auf das ETS durch Wasserreiser 

und ein verändertes Verzweigungsmuster 

erkennen, während im Sommer eine vor-

übergehend volle Krone Kronenschäden 

maskiert. Allerdings kann bei sehr kranken 

Eschen erst im Sommer ein endgültiges Ab-

sterben festgestellt werden. Zusätzlich sind 

samentragende Bäume im Sommer leichter 

erkennbar. Stammfußnekrosen sind bei 

fehlender Bodenvegetation im Winter (ohne 

Schnee) besser zu identifizieren.

Können anstatt der Gemeinen Esche 
andere Eschenarten gepflanzt werden?
Dies wird vor allem vor dem Hintergrund 

eines erhöhten Ein- und Verschleppungsri-

sikos weiterer Schaderreger nicht empfoh-

len. Als Ersatzbaumarten sollten heimische 

Baumarten verwendet werden, die den 

Ausfall der Esche sowohl aus ökologischer 

als auch aus ökonomischer Sicht abmildern 

können (siehe auch Kapitel 4.7).
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Biozönose
Eine Gemeinschaft von Organismen verschiedener Arten in einem abgrenzbaren Lebens-

raum (Biotop). Biozönose und Biotop bilden zusammen das Ökosystem.

Bodenverwilderung
Auflaufen konkurrenzstarker, oft stickstoffliebender und/oder lichtliebender Bodenvege-

tation mit hohen Deckungsgraden durch Anflug oder Samenbanken im Boden, die den 

Standort besiedeln und deshalb eine Naturverjüngung behindern. Oft beobachtet auf gut 

nährstoffversorgten und frischen Standorten bei höherem Strahlungsgenuss, z. B. infolge 

Kahlschlags („Schlagflora“), starker Durchforstung oder abgängigem Oberstand.

Dendroökologie
Rekonstruktion des Dickenwachstums von Bäumen anhand deren Jahrringbreiten. Zeigt den 

Zusammenhang zwischen Wachstum und Umwelteinflüssen.

Differenzierung 
Auch Selbstdifferenzierung oder Ausdifferenzierung genannt. Das Nebeneinander vor-

herrschender, herrschender und bedrängter Individuen. Eine willkommene Eigenschaft 

von Jungbeständen zur Herstellung der Vertikalstruktur. Wird durch die Baumarten, die Mi-

schung und variierende Strahlungs- und Standortsverhältnisse begünstigt.

Femelhiebe (siehe auch  Lochhiebe)
Hiebsart im schlagweisen Hochwald. Ein geeignetes waldbauliches Verfahren zur Ernte 

und Verjüngung in hiebsreifen Beständen, das ungleichaltrige, vertikal strukturierte und 

oft gemischte Bestände möglich macht. Durch gruppenweises Auflockern von anfangs nur 

wenigen Partien des Altbestands (sogenannte „Gruppenschirmstellungen“) werden in der 

Initialphase Schatt- und Halbschattbaumarten in der Naturverjüngung begünstigt. Durch 

mehr oder weniger rasches Vergrößern dieser Initiale (sogenannte „Rändelung“) und bei 

Berücksichtigung der Himmelsrichtung (Ressource Strahlung) werden weitere, auch licht-

bedürftigere Baumarten verjüngt. Dies führt bei jahrzehntelangen Verjüngungszeiträumen 

zu einer vergleichsweise großen Heterogenität der Naturverjüngung.

GLOSSAR
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Gründereffekt
Beim Gründereffekt wird eine neue Popu-

lation nur durch einige wenige Individuen 

gegründet. Innerhalb dieser neuen „Grün-

derpopulation“ (P2) unterscheidet sich die 

Allelfrequenz (Allelhäufigkeit) im Vergleich 

zur nun isolierten „Ausgangspopulation“ 

(P1). Zwischen P1 und P2 besteht kein Gen-

fluss mehr. Der Gründereffekt hat deutlich 

geringere geno- und phänotypische Variabi-

lität der Nachkommen zur Folge, da die Gründerindividuen den Genpool der Ausgangsart in 

der Regel nur unvollständig repräsentieren. Probleme wie Inzucht und geringe Krankheits-

resistenz können die Folge sein.

Hiebsschadensbeseitigung
Beseitigung von Schäden an der Verjüngung in Folge eines Holzeinschlages in der Regel 

durch auf den Stock setzen (Herunterschneiden); auch als Schlagpflege bezeichnet.

Komplementaritätseffekt 
Sich zeitlich und räumlich ergänzende Unterschiede von Arten bei der Nutzung von Res-

sourcen, Verdünnungseffekte bei artspezifischen Fressfeinden und Pathogenen oder ge-

genseitige Unterstützung.

Konkurrenz
Wettbewerb zwischen (hier) Bäumen um eine Ressource, die nicht unbegrenzt zur Verfü-

gung steht (oft photosynthetisch aktive Strahlung). Die innerartliche Konkurrenz bezeich-

net den Wettbewerb zwischen den Individuen einer Art um Ressourcen. Die zwischenart-

liche Konkurrenz bezeichnet den Wettbewerb zwischen Individuen verschiedener Arten 

um Ressourcen. Bei Letzterem kann es im Verlauf des Bestandeslebens zur Entmischung 

zuungunsten der konkurrenzschwächeren Art kommen, der man forstlich durch rechtzei-

tige  Mischungsregulierung begegnen kann.

Kraft‘sche Klassen
Einteilung (soziologische Stellung) der Bäume in Baumklassen innerhalb eines Bestandes 

nach G. Kraft. Dazu zählen vorherrschende, herrschende, gering mitherrschende, beherrschte 

und ganz unterständige Bäume (Kraft’sche Klassen 1 bis 5). Die Einteilung erfolgt nach Vitali-

tät (relative Höhe, relative Kronengröße) und beinhaltet explizit keine Qualitätsansprache.

 © Fenris Mäling
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Krankheitsdreieck
Die für eine Epidemie notwendigen Elemente 

werden oft als „Krankheitsdreieck“ bezeich-

net: ein anfälliger Wirt, ein Krankheitserreger 

und eine förderliche Umgebung. Damit eine 

Krankheit auftreten kann, müssen alle drei 

Faktoren vorhanden sein. 

Kronenschluss
Ein Maß für die Bestandesdichte beziehungsweise für die Flächenbesetzung durch die Bäume 

in einem Bestand. Man unterscheidet folgende Grade:

• „gedrängt“ (Kronen greifen tief ineinander)

• „geschlossen“ (Kronen berühren sich mit den Zweigspitzen, der Kronenschluss ist erreicht)

• „locker“ (Kronenabstand ist kleiner als eine Kronenbreite)

• „licht“ (Kronenabstand entspricht einer Kronenbreite)

• „räumdig“ (Kronenabstand überschreitet eine Kronenbreite)

Von einem „lückigen“ Kronenschluss spricht man, wenn ein Bestand einen weitgehend homo-

genen Kronenschluss zeigt, an einigen Stellen aber Unterbrechungen von mindestens einer 

Kronenbreite aufweist.

Lochhiebe (siehe auch  Femelhiebe)
Hiebsart im schlagweisen Hochwald. Ein geeignetes waldbauliches Verfahren zur Ernte und 

Verjüngung in hiebsreifen Beständen, das ungleichaltrige, vertikal strukturierte und oft ge-

mischte Bestände möglich macht. Im Unterschied zum Femelschlag werden explizit keine 

Gruppenschirmstellungen angelegt. Vielmehr werden Löcher in Gruppengröße in den hiebs-

reifen Altbestand geschlagen, die keine Schirmwirkung bieten. Deshalb sind bereits mit Be-

ginn der Hiebsmaßnahme die Bedingungen für eine erfolgreiche Etablierung von Halbschatt- 

und Lichtbaumarten günstig. Wie auch beim Femelschlag werden die Altbestandsränder an 

Lochhieben gerändelt. Dabei fließen die Verjüngungskegel im Verlaufe der Zeit ineinander, 

wobei ungleichaltrige Mischbestände mit hoher Vertikalstruktur entstehen können.

Mischungsform (Trupp/Gruppe)
Merkmal der Horizontalstruktur in Waldbeständen, das die räumliche Verteilung der einge-

mischten Baumart beschreibt. Man unterscheidet

• einzelbaumweise Mischung („Intensiv-Mischung“)

• truppweise Mischung (Radius < ½ Baumhöhe des Altbestands, bis ca. 15 m)

• gruppenweise Mischungen (Radius ½ bis eine Baumhöhe des Altbestands, ca. 15–30 m)

• horstweise Mischung (Radius > eine Baumhöhe des Altbestands, größer 30 m)

• flächenweise Trennung von Baumarten mit zunehmenden Reinbestandsmerkmalen.

 © Fenris Mäling
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Die Mischungsform bestimmt maßgeblich den nötigen Pflegeaufwand, um einer konkurrenz-

bedingten Entmischung entgegenzuwirken („Randlinienlänge“).

Mischungsregulierung
Planmäßige Beeinflussung der Mischungsart (Zusammensetzung eines Bestandes mit Baum-

arten), des  Mischungsgrades und der  Mischungsform, meist um konkurrenzschwächere 

Baumarten gegenüber konkurrenzstärkeren Baumarten zu begünstigen.

Mischungsgrad
Prozentualer Anteil der Baumarten in einer Mischung (in der Regel gemessen an der Grund-

fläche).

Nekrosen
Allgemeine Bezeichnung für das Absterben von Gewebe durch Stoffwechselstörungen, 

schlechte Versorgung oder die Einwirkung von Giften, Strahlen, Wärme und Kälte.

Hier: lokal begrenztes oder sich diffus ausbreitendes Absterben des Rindengewebes und des 

Kambiums an Trieben und Zweigen im Frühstadium des ETS (v. a. im Frühjahr und Frühsom-

mer). Diese Nekrosen weiten sich aus und führen zum Absterben von Trieben und Zweigen.

Pathogene
Alle Einflüsse, die eine Erkrankung ursächlich bedingen können. Im engeren Sinne sind hier mit 

Pathogenen krankheitsbedingende Mikroorganismen und damit Krankheitserreger gemeint. In 

der Phytomedizin bedeutet das Adjektiv „pathogen“ grundsätzlich krankheitserregend. 

Phänotypenauslese
Planmäßige Selektion von Bäumen eines Bestandes nach dem äußeren Erscheinungsbild 

(Phänotyp).

Plusbaum
Nach morphologischen Gesichtspunkten ausgewählter Baum aus einem regional bewährten 

Forstbestand mit mehreren für den forstlichen Anbau günstigen Eigenschaften wie schnel-

les Wachstum, gerade Schaftform oder (hier) Widerstandsfähigkeit gegenüber dem Erreger 

des Eschentriebsterbens. Bei der Plusbaumanalyse wird vom Phänotyp auf den Genotyp ge-

schlossen, wobei der tatsächliche Zuchtwert jedoch durch eine gesonderte Prüfung festge-

stellt werden muss.
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Resistenz
Die Begriffe „Resistenz“ (Abwehrkräfte der Bäume verhindern oder verringern die Infektion) und 

„Toleranz“ (Überleben und Fortpflanzung trotz Infektion) sind wissenschaftlich mit strengen De-

finitionen belegt, die vermutlich auf das Krankheitsgeschehen des Eschentriebsterbens nicht 

anwendbar sind. Wir sprechen von „Anfälligkeit“ und beziehen uns damit auf die Intensität 

äußerlich sichtbarer Symptome der Krankheit.

Sanitärhieb
Als Sanitärhieb oder Sanitärholzeinschlag bezeichnet man das Fällen von absterbenden oder 

toten Bäumen beziehungsweise Baumgruppen außerhalb der planmäßigen Nutzung. So sollen 

benachbarte Bäume vor der jeweiligen Erkrankung (insbesondere Schädlingsbefall durch Insek-

ten) geschützt werden. Wegen der allgegenwärtigen Sporenquellen sind Sanitärhiebe („Saubere 

Waldwirtschaft“) bei pilzlichen Erregern wirkungslos.

Stammfußnekrosen
 siehe Nekrosen

Toleranz
 siehe Resistenz

Triözie
Selten vorkommende Form der Getrenntgeschlechtlichkeit bei Samenpflanzen, bei der zwittrige, 

rein männliche und rein weibliche Individuen derselben Art existieren (Beispiel: Gemeine Esche). 

Die Esche wird daher als „triözisch“ oder „dreihäusig“ bezeichnet.

Vorwüchsig 
Die besonders wüchsigen, konkurrenzstarken Individuen mit Wuchsvorsprung in einem Bestand.

Wölfe
Vorwüchsige, höchst vitale Individuen in einem Jungbestand, die den Qualitätserwartungen in 

keiner Weise genügen (grobastig, starkastig, steilastig, rhythmisch verzwieselt usw.) und be-

nachbarte gute Individuen bedrängen. Der Terminus wird meist bei Laubbäumen verwendet, 

während sich das Synonym Protzen in der Regel auf Nadelbäume bezieht. Die Pflegeeingriffe 

zuungunsten von Protzen und Wölfen werden „Negativauslese“ (Läuterung) genannt.

Wuchsklasse
Kategorisierung von Bestandesphasen im Waldbau und der Forstplanung. Die Einteilung 

der Wuchsklassen erfolgt länderspezifisch unterschiedlich. Hier verwendet: Jungwuchs, 

Jungbestand, Gertenholz, Stangenholz, schwaches Baumholz, mittleres Baumholz, starkes 

Baumholz. 
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